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Einleitung 


R fi fe jo denten fie zur heutigen 

Br en a een ee Mittel» 
ne Hate. Die von ihnen eingenommene Släche dedt ji Koa bel 
weiten nicht mit dem fränijchen Siedlungsgebiet, außerdem Een ie Si 
Kreije Randgebiete, die zwar verhältnismäßig Zlein find, aber weder Ihren, er 
wohnern, nod; ihrer Landesnatur nad) zu Stanten gehören und a it ar 
ziemlicher Teil des Gebiets erjt nachträglich zu Stanfen gefommen. Aber hier jr 
die einzige Stelle, wo fi) der Name „Stanfen“ bis heute offiziell erhalten hat, Ans 
bier fühlen fi aud) die Bewohner, im Gegenjah zu andern fräntifchen Gegenden, 
mit durd; die Gejchichte berechtigtem Stolz unbedingt als Stanten. ‚so wollen aud 
wir troß aller Bedenfen willenfchaftlicher Art unfer Stanfenland in gleicher Weije 
umgrenzen, um jo mehr, als es aud darin einen einigenden Zug befißt, daß es, 
abgefehen von geringen Ranögebieten, zu einem Stußgebiet gehört, das ganz 
Stanfen feinen Stempel aufdrüdt, dem Slußgebiet des Mains. s 

In jeinem vollen Umfang gehört das Land zu der deutichen Mittelgebirgszone, 
deren große Tandihaftlihe Reize in abwedllungsteichen Bildern von fonnigen 
fruchtbaren Tälern voller Wein- und Obftkulturen, Tebhaft getönten Selspartien, 
engen Waldihlucten und breiten Ebenen liegen. Aber die Landicaft ift hier 
aud) enger als jonft mit dem Bauwerk verbunden, 
fanöftein, fein Mufchelialt, feine Rhätfandfteine, das Holz der großen Wälder lieferten 
Stanfen vorzüglich; jeit Jahrhunderten das Material für feine Häufer, feine Kitchen 
und feine Brüden. Behagliche Sahwerkbauten, Tpißgieblige Gotit, deutfcye 
Renaijfance und prunkvoller Batod mit ihren mannigfachen Exfern, Portalen 


ädte Würzburg und Bam 
berg und die vielen Heinen 
nur Dinfelsbühl und Rothen 
0 urdeutiche Künftler, wie Albrecht 
achte. Gerade Stantenland in feinen 
Mainufer, 


es aud) heute nody. So fommt es ine i 
Tünftleriichen Werten aller Art nid} Den am 


amten Deutfchland, fonde 


I h ger Sinn bei Sei und tüchti 
dem Land ein beitridender Reiz auf jeden et = durd 
Wecjfel zwiichen Bergen der verichiedeniten So; n ; 
hnittenen Tälern und wei 


eben, 


Stanfenland dantt diefen Gegenjägen, diefer reizvollen Abwechllung, diefer engen 
Dernüpfung von Landjhaft und Bauwerk den großen Stemdenverfeht, der es 
zu einem der befanntejten Teile des deutjchen Mittelgebirges macht. 

Den größten Teil des Stantenlandes nimmt das fräntifche Triasgebiet und 
der Stäntiihe Jura ein, deren Hauptfennzeihen der Wechjel harter und weicher 
Scihtiyiteme ijt. Dadurd) ijt eine Lanöfchaft entftanden, die wegen ihres jtufen= 
förmigen Aufbaues den Namen „Sräntiihe Stufenlandfchaft" erhalten hat. Der 
Mufchelalteand vom Main bis zur oberen Saale bildet die erjte weniger hervor- 
tretende, die Stantenhöhe mit Steigerwald und Habbergen die zweite, die Stäntiiche 
Alb die dritte fcharf ausgeprägte Stufe. Im Norden Ihließt fi) an die Stufen- 
Iandichaft der Sranfenwald und das Sichtelgebirge, die aus ganz anderen, geologijc 
alten Gejteinen bejtehen. Ebenfo, wie diefe an Sciätitörungen, die Südoft-Nordweit 
verlaufen, an ihrem Südrand ganz unvermittelt gegen die Trias= und Juragejteine 
abjegen, ebenjo bricht au) der Jura an Derwerfungen gegen die vor ihm am 
Obermain liegende Sente ab. Dulfaniihe Gejteine finden fi nur fehr wenig, 
in größerem Ausmaß nur im Noröweiten in der Rhön. 

Der Hauptjluß der drei fräntiichen Kreife ijt der Main, der aus Rotem und Weißem 
Main zufammenfliegt und das Gebiet in fehr ftart gewundenem Lauf nah 
Weiten durchzieht; feine Länge in Bayern beträgt 490 Kilometer, die Luftlinie 
zwilchen Quelle und Austrittspunft nur 200 Kilometer. Kleine Teile im Noröweften 
des Stanfenlandes gehören zur Elbe und zwar zu ihren Nebenflüffen Saale und Eger, 
die Eichjtätter Alb im Süden und das füdlichite Stüd der Keuperterrajje dagegen 
zum Donaugebiet, auf deijen Kojten der Main fein Gebiet erweitert hat und noch 
ftändig erweitert; ift doc; die Rezat infolge Rüdwärtsverlegung der. Rednik-Waifer- 
Ieide mit ihrer Quelle jchon bis faum zwei Kilometer an die Altmühl heran- 
gefommen und im Begriff, ihren Oberlauf abzufägen. Dieje Näherung der beiden 
Stußfyftere hat jhon in alter Zeit 3u einer Derbindung verlodt, ein Derfud,, der 
im Anfang des 19. Jahrhunderts dur den Ludwigstanal wiederholt wurde und 
jest dur; den Rhein-Main-Donau-Kanal von neuem und zwar in großzügiger 

„ Weije durchgeführt werden foll. 

Seinem Klima nad} gehört das Stanfenland zu dem Klimagebiet Mitteleuropas, 
das den Übergang 3wilhen maritimem und fontinentalem Klima vermittelt; 
deshalb jteht das Land bald unter dem Einfluß des einen, bald unter dem des 
anderen Klimatypus. Im allgemeinen überwiegt jedoch der maritime Einflup, 
dazu fommt noch die geringe Höhenlage, und beides wirkt li in den Temperatur 
verhältnifen, der Schneebededung ufw. deutlich aus. Rauhere Witterung haben 
eigentlich nur die Jurahochfläde und die Gebirge im ordojten und Horöweiten; 
hier finfen aud) die Temperaturmittel des tälteften Monats auf —5 bis —6 Grad, 
dagegen find die tiefer Tiegenden Gebiete des Stanienlandes viel milder, 
hier tritt das Srühjaht früh ein und der Herbjt ift warm, das bemeift jchon das 
Dortommen des Weinftods, mannigfahen feinen Objtes und der dverichiedenen 
Getteidearten. Die wärmfte Gegend ift das Maintal bis Würzburg aufwärts, 
das im Jahresmittel zu den wärmften Gegenden Deutjchlands gehört; in ihm 
erreichen die Mittel des wärmften Monats 18 bis 19 Grad. Der iederfhlag beträgt 
in einem großen Teil des Gebiets 60 bis 80 Zentimeter (. b. 600 bis 800 
auf das Quadratmeter) im Jahr, in den Gebirgen fteigt er über 100 Zentimeter; 
der niederfchlagsärmfte Teil ijt die Stäntiihe Platte und der größere Teil des 
a, in denen weniger als 60 Zentimeter im Jahr fallen und an enden 

en die Menge auf fait 50 Zentimeter beruntergeht, Dieje Gebiete zählen zu den 


n eine dementjprechend geringere Bewöltung 


trodenften Deutjgfands, ie habe fi natürlich in den Nußpflangen, welche dort 


und größere Sonnenfdeindauer, was 
a  anleten vom äußerjten en ers u ge 
inheitlichteit, die fi i i fpriht. Die Hausfo 
Einheitlichkeit, die fich auch in den na a a nabe 
fogenannte fräntiihe Gehöfttypus, bei dem das sm De m 
i ie Wohnräume, fondern meijt aud) di a g fü 
ee ie ee Wirtichaftsräume und unter Bmpanden ET 
zweiter Stall umjchließen zwei andere Seiten des rechtedigen Hofes, ger nad) Don 
— nicht immer — durd) eine Mauer mit Toreinfahrt abgejchlofjen üft. nn auf se 
Stantenalb und im öftlichen Regnit- und Altmühlgebiet finden fi fräntilch Be 
Mifchtypen. Die Dörfer find meijt Haufen-(Gewann-)Dörfer, in Sm bebitgs 
gegenden (in denen auch Einheitshäufer — mit Stall im Unterjtod, W aReSumen 
im Oberjtod — das eigentliche, fränkijche Gehöft vertreten) fommen daneben 
fogenannte Walöhufendörfer vor, im Gebiet öftlic von Bamberg die öfter auf 
lawiihen Einfluß zurüdgeführten „Rundlinge”. Weiler und Einzelfiedlungen 
treten gegenüber den Dörfern zurüd. 


Gefhidte 


binüberführt. Nur am Untermain bis zum Och 
und an einigen anderen Stellen haben fic} zahlreiche Spuren aus dem 


: “ n Sueben, welche 
] T weiteres Dordringen wurde in 
zweiten Jahrhundert nad) Ehriftus duch die Röme Derniren 
Berrfchaft dehnte fich nicht über . un rien 
e ihres 


en des Stanten 
u tn) aufder Rhät-Terraffe 
in, wo bejonders in der ae ee 
erhalten jind. So Idloß er die damals noch fd : 

nifchen Siedlungsgebiete 
- Wie die tömifhe Herr 
um wefentlich den Limes 


frühes Kulturland auf der Sta; 
fo fheint au} der Einfluß der 


Iha 


über 


fchritten zu haben, das Gleiche gilt für den Hordweiten unferes Gebietes, wo 
am Untermain ebenfalls Berührung mit den Römern jtattfand, die dort eine Ans 
zahl befejtigter Oxtihaften gegründet hatten. 

Der Alemannenvoritoß im dritten Jahrhundert hat unjer Gebiet faum berührt, 
dagegen drangen bald darauf fränkiiche Siedler vom Weiten her mainaufwärts 
vor und leiteten damit die Umwandlung in ein „Srantenland“ ein. Zu der Zeit, 
als dann die römilche Herrichaft in Germanien zufammenbradh, Tönnen wir jchon 
ztein germanijche Bevölkerung in Srantenland annehmen. 

Mittelalter. Mit den Derjchiebungen der Wohnfike der germanijchen Stämme 
im Stühmittelalter traten aud; jtarfe Deränderungen der Madjtjphären der ein= 
zelnen Herricher ein. Die Thüringer Sürften dehnten ihre Herrichaft bis zum 
unteren Main aus, 552 erfolgte die Eingliederung Thüringens an das fräntifche 
Reich, und im fiebenten Jahrhundert wurde es als Grenzherzogtum fränfijcher 
Dajallenftaat, Würzburg Sit der Hofhaltung der Sürften. Nun erfolgte eine erjte 
eiftige Kolonijation des Landes. Über das Ausfehen der Befiedlungsflähe etwa 
um 500 nad) Ehriftus find wir ducdy Schlüter unterrichtet; wir Zönnen danad) an= 
nehmen, dab alles noch mit Wald bededt war, außer dem Maintal von Ajchaffen- 
burg bis oberhalb Miltenberg, dem größten Teil des Maindreieds, dem Grabfeldgau 
und der Mufcheltaltplatte öjtlich des Maindreieds, zu denen noch) ein Stüd des 
Maintals von Bamberg aufwärts und Teile der Juraflächen famen. Die Urbar- 
madung machte bejonders Sottichritte, als die Herzöge das Chrijtentum annahmen 
(688 nad} Chriftus) und dadurd) ein Eindringen der chriftlichen Kultur in das Main= 
land eingeleitet wurde. Mifjionierende Mönche brachten die Pflege des Garten= 
und Objtbaues jowie des Weinjtods mit, deijen Anpflanzung hier 776 zum erjten 
Male erwähnt wird, und bald jtärkte jich der Einfluß der Kirche durch die Errichtung 
von Bistümern (Würzburg 742, Eihitätt 745), durch Kloftergründungen und 
Kirchenbauten. 

Das Doröringen der Stanten nah Often jtieh auf die Samen, die im Rordojt- 
winfel des Stantenlandes in etwas größerem Umfang eingewandert waren. Im 
elften Jahrhundert werden dort jlawifc jprechende Einwohner in größerer Zahl 
bezeugt, auch echt jlawijche Ortsnamen finden fich dort; es icheint aber teoßdem, 
als ob man die Ausbreitung der jlawilchen Siedlung früher etwas jtart überjhäbt 
hätte, und man neigt neuerdings mehr zu der Annahme, daß dort fremde Siedler 
von deufichen Grundherten als Hörige auf ihrem Grund und Boden angejegt 
worden jeien. 

Die Ausbreitung der fräntiihen Siedlung und fräntijchen Wejens wurde wejentli 
unterjtüßt duch die Gauverfafjung Karls des Großen, duch den darauf erfolgenden 
Bau von Waffenpläken und größeren Burgen durch die Gaugrafen, bejonders 
aber durch die 1007 erfolgte Gründung des Bistums Bamberg, defjen Haupt- 
aufgabe von vornherein darin beitand, das Obermaingebiet in die deutfche Herrihaft 
einzufügen. Dadurd; zogen viele Zuwanderer herbei, es fam zur Gründung neuer 
Dörfer, von denen viele jhon im zwölften Jahrhundert beftehende als Kir und 
Pfarröörfer bezeugt find, und an vielen Plägen erhoben ji Schlöffer und Burgen 
infolge des Auffommens des neuen Dienjtadels der fogenannten Minifteriat 
von Säfte, Biläöfen und Grafen. En 

n der Solge erweiterten die Bistümer Bamberg und Würsp: ili 
Schwankungen und Rüdielägen, ihren Befib und ftärkten en 
Macht und Rechte. Dies führte zu zahlreichen Streitigteiten befon: 


Bürgerjhaft ihrer Hauptftädte, über die Würzburg dant der nn uch ie 
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bejonders günftige Lage der Sefte Marienberg (Abb. S. 1) leichter, Bambergnurnad 
i&weren andauernden Kämpfen, aber doc; endlich audy Herr wurde. Der jchwerite 
Rüdjchlag war wohl der Bauernaufjtand 1525, der das ganze Stanfenland erfaßte, 
aber doch nur eine Epijode in dem zähen Ringen der Bifchöfe um die Gewalt blieb, 
da er mit Hilfe des Keeres des jhwäbiichen Bundes und des Sürften Kafimir 
von Ansbach bald blutig niedergejchlagen wurde. 

Andere Teile des Landes waren nicht unter bifhöfliche Gerichtsbarkeit ge- 
Zommen, behielten vielmehr eine „unmittelbare“ Stellung unter dem König. Aus 
Teilen von ihnen und aus der Burgnogtei Nürnberg und anderen Stüden bildeten 
allmählich die Burggrafen von Nürnberg ein bedeutendes Sürtentum. Bejonders 
duch vericiedene heiraten und dadurch veranlakte Erbihaften braditen fie ein 
grökeres Gebiet zufammen, das freilich auch wieder durch Teilungen verkleinert 
wurde. Die größte diejer Erbichaften war die im Jahre 1248 aus der Hinterlajjen- 
Ichaft der Grafen von Andechs-Meranien, wodurd Bayreuth und das Gebiet an 
der Saale in den Befi der Burggrafen gelangte. Ein Teil des Landes der An= 
dechs-Meranier erhielten zwar die Grafen von Orlamünde (Kulmbach mit der 
Plafjenburg [Abb. S. 18] u. a.); durch Erbvertrag mit ihnen gelangte es aber jpäter 
auch an die Burggrafen zurüd. Sie waren indejjen aud) in anderer Hinficht zu 
bedeutender Macht und Anfehen gelangt. Sie jtanden immer offer auf Seiten der 
Kaifer und Könige und unterjtüßten fie; jo entichied 3. B. Burggraf Stiedric, V. 
den Tag von Ampfing für Ludwig den Bayern, dafür erfreuten fie fich derdauernden 
Begünftigung und Unterjtügung durd) diefe. So erkannte der Kaifer 1363 dem 
Burggrafen Stiedrich VI. gegenüber ausdrüdlicd) die Reichsfürjtenitellung des Burg- 
grafen und demnad) die Reichsunmittelbarfeit als altes Reht an. In Nürnberg 
felbjt fonnten fie freilich feinen größeren Befi und aud) Teine größere Macht 
erringen, da aud) die Bürgerjhaft jic) der ftändigen Sörderung durch die Kaijer 
erfreute, fie hatten dort nur eine Heine Burg neben der Taijerlichen, die 1420 durch 
einen bayrifhen Überfall vernichtet wurde. Es ijt deshalb begreiflich, daß das 
Burgpflegeamt in Nürnberg immer nur eine Nebenaufgabe für fie bildete und da 
fie meift nicht in Nürnberg, jondern auf ihren fränkifchen Befigungen tefidierten;; 
jo bildete vom 13. Jahrhundert an die Cadolburg (Abb. S. 32) ihren beliebten 
Aufenthalt, wohin auch; 1350 das Tönigliche Gericht verlegt wurde. Nad) den großen 
Erwerbungen aus der Aindechs-Meraniichen Exrbihaft in Mittel- und Oberfranten 
wurden dann Ansbach; und Bayreuth die Refidenzen, da durdy Stiedrich VI. eine 
Teilung in zwei Linien eintrat, die bis in die Neuzeit beitanden. Sein Sohn 
Stiedrid) VII. übernahm 1411 die Mark Brandenburg zur Derwaltung für den 
Kaijer Sigismund; als ex fie dann 1415 zum faiferlichen Lehen erhielt, erwarb er 
dadurch für feine beiden Söhne, die die fräntiichen Sürftentümer erbten, und für deren 
Nacytommen den Titel Markgraf von Brandenburg. Ihre Nachfolger nahmen die 
Reformation an, dadurd; wurden nicht nurihre Lande proteftantifch, fondern auch die 
Zujtändigteit der Bijchöfe beifeite gejchoben und durch die Heritellung der landesfürft- 
lichen Kirchenhoheit eine weitere Stärkungihrer Naht erreicht, die fich duch diein der 
Zwilhengeit erfolgte Erwerbung weiterer fränfiiher Gebiete erheblich erhöht hatte 

Außer diejen biihöflihen und markbrandenburgijchen Gebieten beftanden er 
en fünf Reichsitäöte. Don ihnen erwarben freilich nur Nürnberg 
und Rothenburg größere Gebiete, jo daß fie territori tchtigfei 
eine bedeutendere en ipielten. N SOrE Dittikienlangten und 

Nürnberg erhielt Zurz vor 1050 jeine Burg (Abb. S. 30), damit wurde 


deutung gegenüber den Nachbarorten gehoben und die Gewerbetätigfeit ee 


vermehrt, 
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was ich wieder in einem Wachjen des Ortes auswirkt. 1112 wird es urkundlich als 
freie Reicsjtadt genannt, und von nun an macht jich ttoß innerer Stteitigteiten be- 
fonders im 14. Jahrhundertöurd; die Gunitder Kaifer ein immer zunehmender Wohl- 
Itand der gewerbtätigen Stadt geltend. Sehr wejentlich wirkte dabei mit, da Nürnberg 
neben Augsburg ein Hauptitapelplat des durch Denedig vermittelten Orienthandels 
wurde. So Tonnte die Stadt die Stellung des Burggrafen immer weiter zurüd- 
drängen, ihre Selbftändigteit vervolljtändigen und ihr Gebiet erweitern. Ja fie 
erlangte jogar Rechte auf die Kaiferburg zwiihen Tod und Neuwahl des Kaifers 
und, als fie feit 1424 die Reicjstleinodien zur Aufbewahrung erhielt, war damit 
ihre Stellung als erite deutiche Reicsjtadt gewiljermaßen anerfannt. Im Anfang 
des 16. Jahrhunderts betrug die Größe ihres Gebiets 110 Quadratlilometer, es 
war dies zugleich die Zeit des Hochitands in der Blüte ihrer Kultur. Man braucht 
nur Namen wie Adam Kraft, Deit Stoß, Peter Difcher, Albrecht Dürer, Pirkheimer, 
Behaim und Hans Sadıs zu nennen, um zu zeigen, wie damals dort auf allen 
Gebieten von Kunjt und Wiffenjchaft wirflic) ganz Hervorragendes geleiftet wurde. 
Die Entdedlung des Seewegs nad} Oftindien gab dann Nürnbergs Handel einen 
Ichweren Stoß, noch mehr litt fie durch die Sehden mit dem Markgrafen Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg und während des Dreikigjährigen Krieges. Unter 
dem Traftlofen Patrizier-Regiment im 18. Jahrhundert trat ein weiterer Rüdgang 
ein, und wenn jie auch ihre Selbjtändigfeit behaupten fonnte, fam fie wirtfchaftlich 
und finanziell immer weiter herunter, was fi aud) in der Einwohnerzahl aus- 
drückte, bis fie im Anfang des 19. Jahrhunderts an Bayern fam. Die Eingliederung 
in das größere Staatswejen war für fie von entjchtedenem Dorteil, und fie erlebte 
feitdern ein neues Träftiges Aufblühen als Smöujtriejtadt. 

Die zweite Reichsitadt, Rothenburg ob der Tauber, war bereits vor 804 eine 
Orticaft mit einer Burg. Im 14. Jahrhundert erhielt fie einen befonders ftarfen 
Gebietszuwadhs, fo daß jie bis 1505 ein größeres Territorium als Nürnberg bejaß, 
dem fie auch jonjt in gemiljer Binficht in der Entwidlung ebenbürtig war. Ihre 
cam war um 1430 vollendet. " 

ie drei anderen Reichstädte Minds! eim, Weißenbur. i 
a Bedeutung und nur en e nem 
' er diefen gab es noch eine Anzahl anderer „reichsunmitteli iete“ 
im Bereich des Stantenlandes. Der Sürjtabt von u : eh 
unteren Sinngebiet und in der Rhön Bejikungen, deren Hauptorte Brüdenau und 
Hammelburg waren; von weiteren geijtlihen Herren find zu nennen der Bilhof von 
Eicjtätt und der Erzbiihof von Mainz, in defjen Bejik das Alhaffenburger Sand 
und größere Teile des Spejjarts waren. Dazu kam dann noch der „hohe Adel“ 
und die Reichstitterihaft, die mehr und mehr, bejonders durch die im 14. Jahr- 
hundert aufgerichteten „Bünde“, zur Reihsunmittelbarteit gelangten. Unter de 
hohen Adel find zu nennen die ipäter ausgeftorbenen ‚Grafi a a 
an a = Würzburg, die in Stanten bed 

1e Strafen von Cajtell, Hohenlohe, Riened, Merthei , di i 
Zulet wäre nod; der Deutjchherrenorden zu a a ep. 
der zerjplitterte Gebiete bis Miünn. 

Heuzeit. Troß des Dreißigjährigen Krie ei us tert, 
teiten und Änderungen dur) die A a R ante. 
a der Tandesherrlihen Rechte bis zur franzöftichen Revolufionkeinemeien: 
che Derichiebung ein, doc; zeigten fich inne ii un 
teiten. Der größte Teil n Riteriou Tälop en ae 


vangelifchen Glauben an, 


ä iner Ausbreitung in den geiftlichen Gebieten wurden durch die Gegen 
a und ei der Proteftanten unterdrüdt; die Au Denen 
wandten ji zum Teil in das marfgräfliche Sranten. Aud unter dem a 
jährigen Kriege hatte Srantenland viel zu leiden, da es zur Zeit Sun [») 
längere Zeit Kriegsihauplat war und aud) nachher die Durchzüge mit Plün engen 
und ähnlichen bis 1648 weiter dauerten. Dadurch wurden viele Teile Scan ens 
verödet, was die Markgrafen von Brandenburg durd; die Anfiedlung vertriebener 
Hugenotten zum Teil wieder auszugleichen verjuchten. In dem für fie en 
Erlangen wurde 1743 die Univerfität gegründet, die als Bildungsjtätte fic = 
heute erhielt, während die Univerjität Altdorf, die im 17. und 18. Jahrhunde 

ü äter aufgehoben wurde. 
nn a ln die marfgräflihen Sürftentümer duch Dertrag an Preußen, 
im Jahre 1803 erhielt Bayern durd; den Reihsdeputationshaupticluß die Gel 
geiitlichen Gebiete und die Reichsitädte außer Nürnberg, 1806 dur die Rheinbund- 
atte auc) diejes fowie das Sürjtentum Ansbach und die übrigen fürftlichen Reidjs- 
ftände, deren Gebiete von den jeither genannten umjchloffen wurden, 1810 aud) 
Bayreuth, das bis dahin in franzöfilcher Derwaltung gejtanden hatte. 1814 wurde 
dazu noch das Afhaffenburger Land erworben, und 1920 jchloß fich Coburg an Bayern 
an, womit das Stantenland vollftändig unter bayrijche Herrichaft gelommen war. 


Die einzelnen Landfhaften 
Fichtelgebirge und Frantenwald 


Den Nordoftrand des Stanfenlandes bilden Stantenwald und Sichtelgebirge, 
von denen das leßtere als „Gebirgstnoten“ in den älteren Geographiebüchern eine 
große Rolle jpielt. Wenn wir aud) heute jagen müjjen, daß feine Bedeutung in 
diefer Hinficht erheblich überfhätt wurde, jo hat es doch als hydrographiiches 
Zentrum, von dem Slüffe nad} vier Seiten fließen, und als Wafjerfcheide zwijchen 
Rhein, Elbe und Donau immer nod} feine Bedeutung. Sein Hauptlamm bildet 
ein nad) Nordoiten geöffnetes Hufeifen, aufgebaut ift es aus Granit, der mit einem 
Mantel Erijtalliner Schiefergejteine, Gneis, Glimmerjchiefer, Phyllit umgeben 
üt, in denen im nördlichen Teil zwei Züge kriftallinen Marmors eingejchaltet find. 
Die größten Höhen liegen im Weiten, wo der Ochjenfopf bis zu 1023, der Schnee= 
berg bis zu 1051 Meter auffteigt. Don ihnen zieht fich ein breiter Ajt nad; Südoften 
zum Köfjeine-Mafjiv, ein anderer gipfelt im NHordojten in dem langgezogenen 
Gebirgstamm des Waldfteins, an den fic der ruinengefrönte Eppredtitein und 
der Kornberg anjjliegen. Troßdem aud) diefe nahezu oder mehr als 900 Meter 
erreichen, zeigt das Gebirge feine ausgeprägten Gipfelgeitalten, fondern aufer- 
ordentlich flache Kuppen und Rüden, die wenig über die umgebende Slähe hinaus= 
ragen, und macht aud) eigentlich nur von einer Seite einen mauerartigen Eindrud, 
von Südweiten her, wo es unvermittelt zum Dorland abbricht und die Täler tief 
in den Rand eingefchnitten find. Hier ift deshalb auch, feine Grenze am ichärfiten 
ausgeprägt, während es an den übrigen Seiten wenig deutlich gegen die Nacdbar- 
gebiete abgegrenzt it. Die politiiche Grenze durchichneidet ziemlich willtürlich die 
Landjhaft, die fid, jenfeits der Grenze no) fortjekt. 

Die Gejtalt der Oberfläche ift eine Solge der jtarten Derwitterung der Gejteine 
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und ihrer Abtragung während langer geologijher Zeiten. Dadurd, entitand die 
Sente von Wunfiedel und Weikenjtadt im Innern des Gebirges mit ihren flach- 
welligen Sormen, dadurch ijt die Weite und Slacjheit der Kochtäler zu erklären, 
während erjt am Rand des Gebirges plöglich Einjchneiden der Bähe erfolgt, 
die dort ziemlich jteilmandige Kerbtäler bilden. Durch die Derwitterung wurden 
die harten Granitgipfel aus dem übrigen Gejtein herausgearbeitet, aber auc) fie 
fielen zum Teil der Derwitterung anheim, und jo entitanden die wolljadförmigen 
Granitblöde und die großen Gipfelblodmeere, die für das Sichtelgebirge jo charak- 
teriftiih find. An dem Gipfel des Waldfteins, des Eppredhtiteins, des Rudolf= 
iteins und am Köffeinegipfel finden fich Beifpiele dafür, ohne damit eine erichöpfende 
Aufzählung diefer malerijhen Selfenburgen und Selstürme mit ihrem aotijchen 
Durcheinander von Steinen und Bäumen geben zu wollen; das berühmtejte Selfen- 
labyrinth ift jedoch die Luifenburg bei Wunfiedel, die 1790 zuerft zugänglicd, gemacht 
und nad; dem Bejuch der Königin Luife 1805 benannt, dem Wanderer auf gut 
gebahnten Wegen geitattet, ohme Bejchwerde diefes Naturwunder zu durh- 
wandern. Don rund 690 bis 790 Meter den Hang hinaufziehend, liegen hier Blöde 
aller Größen durcheinander gehäuft, wejentlic in ihrem Eindrud verjtärkt durch die 
enge Derfnüpfung mit der Pflanzenwelt. Überall haben fic, zwilchen und aud 
auf den Blöden größere und Zleinere harzreihe Sichten angefiedelt, oft mit diddern, 
Ianghaarigem Moos bededt, dazwiihen jtehen frijhgrüne Buden, den Boden 
bededt überall, wo etwas Humuserde zwijchen den Blöden vorhanden it, Beeren= 
gejttäuh und Sarne und in düjteren Klüften und grottenartigen Räumen tritt an 
einzelnen Stellen das pradjtvoll fmaragdgrün fchillernde Leuctmoos auf. Derfolgt 
man den Weg nach Süden weiter, jo gelangt man auf den Gipfel der Großen Köfjeine, 
en a 2 muaR wohl die jchönfte und ausgedehntejte 
sjiht im Sichtelgebirge hat, die befonders nach Süden weit reicht ö 
Teil der Oberpfalz umfaht. “ a rohten 
Aud) die Gipfelplatte des Ochjentopfs (1023 Meter), zu der man übe it- 
blöde und Stufen in die Höhe jteigt, trägt einen von a Wald En 
mit weiter Ausficht; in der Nähe it eine fünf Meter tiefe Grube, „das Schneelod“, 
ein verfallener Schacht, die öfter nod bis in den Juni Schnee enthält. Weniger 
durch Bejonderheiten ausgezeichnet ift der hödhite Gipfel des Gebirges, der Schriee- 
berg, auf dem fic) eine fieben Meter hohe Granitfelsgruppe erhebt, während der 
das Gebirge im Norden abjchlieende Waldftein ein viel bejuchtes Wanderziel 
darjtellt., Der Große Walditein, 878 Meter, eine durch Wege und Treppen zu- 
gänglich gemachte Granitfelsgruppe, trägt auf der hödjiten Kuppe einen Pavillon, 
von dem aus man eine weite Rundficht bis zum Kaiferwald in Böhmen, weit 
über das Dogtland und bis zur Coburger Seite und zu den Randbergen des Jura 
und der Plajjenburg genießt. Eine Raubburg Waldjtein wurde vom. Ihwäbiichen 
Bund 1525 zerjtört, ihre Rejte finden fich noch bei den Gipfelfelfen, ebenfo eine 
%, ee der „Wendiiche Wall“. y 
ne jharfe jichtbare Grenze jchließt fi im Nordw: i i 
die Münchberger Gneismajje an, die an im Ojten en 
Grenze ins Dogtland übergeht. Sie bildet eine fanftwellige Kodfläce v. “ ee 
550 bis 600 Meter Höhe, mit friichgrünen Wiejentälhen und wegen de: en 
tonig-jandigen Bodens teichlihem Baumwucs. Nur die Saale ijt we 
gejhnitten und hat teile Talwände und viele Windungen; wegen d E ee 
en N wenige Orte auf ihrem Talboden. zen 
ie r en: R 
as Sichtelgebirge fällt die Mündberger Gneismafje nad; Südweiter fteil 
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ab, aud; hier find eine Tälhen fenkrecht zum Rand tief eingejhnitten, an deren 
Ausgang oder in feiner Nähe gewöhnlich Ortichaften liegen, wie Mirsberg, Kupfer 
berg, Guttenberg und Marktichorgaft, lebteres befannt durch die berühmte „Nciefe 
Ebene”, auf der die Eifenbahn in jteilem Anftieg den Rand des Gebirges über- 
windet. 

Auf die Münchberger Gneismafje folgt nadı Noröweiten, ebenfalls ohne jcharfe 
Grenze, der Stantenwald, ein Teil des Thüringijch-Stäntiihen Schiefergebirges. 
Schiefer verjchiedener Art, Quarzite, Kiejelichiefer, Sandfteine bauen ihn auf, und 
entjprehend der verjchiedenen Widerjtandsfähigteit diefer Gejteine gegen Der- 
witterung und Abtragung ift er nicht vollitändig eben; die härteren Gejteine find 
vielmehr als Rüden herausgearbeitet, die im allgemeinen, wie aud) die Bacjläufe, 
dem Streichen der Schichten von Südwelten na Nordoften folgen. Es finden fi 
deshalb hier aud, feine ausgedehnten horizontalen Wegitreden, doch find die 
Höhenunterfchiede und aud) die Bölhungswintel der Rüden gering, jo dab das Land 
die charakterijtiihe Sorm einer — freilich etwas welligen — Hochfläche bejibt. 
Die hödhjite Erhebung ijt der Döbraberg mit 794 Meter, der jich nur wenig über die 
duchhichnittlich 500 bis 600 Meter hohe Hochfläche erhebt; wegen diefer Derhält- 
nifje macht auch) der Sranfenwald nur an dem jteilen Südwejtabfall und in den tief 
eingejchnittenen Tälern den Eindrud eines Gebirges. Die Täler bejigen meijt 
Schludhtform, nur jhmale, von Wiefen eingenommene Sohlen und bewaldete Hänge; 
das beianntejte von ihnen ijt das Höllental bei Bad Steben, das, im Diabas einge= 
ihnitten, impofante Selspartien aufweijt und, obwohl der durchfließenden Selbit 
je&t der größte Teilihres Wafjers zu Sabritzweden entzogen wird, zweifellos feiner 
wilden Szenerie wegen den Bejud; lohnt. 

Da die Gebirge hauptfäclich aus krijtallinen Gefteinen und Schiefern beftehen, 
ipielt die Walöbededung eine Hauptrolle im Landjchaftsbilde, beträgt doch 3. B. im 
Sichtelgebirge der Anteil des Waldes 47 Prozent der Gejamtbodenflähe. Der vor- 
herrihende Baum ijt no} heute die Sichte, von der das Gebirge feinen Namen 
hat, daneben hat fi) aber die Söhre jchon weite Slächen erobert, während die 
Tanne nur in untergeordneter Weije vortommt. Interefjant it das Dorfommen 
der Bergföhre (Pinus uncinata) in einem reinen Bejtand auf dem Torfmoor der 
„Seelohe“. Laubbäume nehmen geringere Slähen ein, unter ihnen find Buche 
und Birke vor allem zu nennen, die Kleine Gehölze und Schläge bilden, dann die 
mehr vereinzelt ftehenden Eihen, Schwarzpappeln und Dogelbeeren, die Bis in 
die hödjiten Höhen gehen. 

In dem Wald, der im allgemeinen eine ernfte dunkle Sarbe befikt, finden fi) auf 
dem Boden reichlic; Beerenfträucher. Neben der Heidelbeere, die Ihattigen und 
moorigen Boden vorzieht, ijt vor allem die fonnenliebende Preijelbeere zu er= 
wähnen, die ihre reich]te Derbreitung in der Südhälfte des Sichtelgebirges und dem 
Nordteil des Stantenwaldes hat. Dazu tommt in feuchten Lagen des Sichtelgebirges 
die Moosbeere (Vaceinium oxycoccus) mit ihren Turzen, dunfelbelaubten Stauden 
und jhwarzblauen Srüchten. 

Seuchte Wiefen finden jich meijt in den Talauen, fie zeigen den größten Wechjel 
von Blumen und Sarben, nehmen aber, wegen der geringen Breite der Auen, 
nur wenig Slähe ein. Auf ganz nafjem Boden bilden fih Moore mit der typif) 
ee I auf trodenerem Wiefenland find jeltenere Enziane 
und einzeln die hochaufragende Königsterze zu Ä i 
ein reicher Blütenflor der Umträuter. ehem sent Adern und Hainen 

Sür Iandwirtichaftliche Ausnusung ift das Land in den Gebirgen wenig geeignet 
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wegen der Höhenlage, wegen der geologijchen Beichaffenheit, derzufolge nur 
verhältnismäßig wenig gute, dagegen auf weiten Slächen ausgefptochen näht- 
ftoffarme Böden entitehen, wegen der Bodengeftalt und der rauhen und feuchten 
Witterung. Deshalb hat fid} die Bevölterung {con früh anderen Bejdäftigungen, 
neben der Landwirtjchaft, zugewandt, nämlich dem Bergbau und dem Gewerbe 
nebit den damit zufammenhängenden Wirtichaftszweigen. Erzgänge und Erzlager 
find im Sichtelgebirge bejonders reichlich vorhanden, aber von geringer Ergiebigteit, 
jo daß in neuerer Zeit der Bergbau faft vollitändig zum Erliegen getommen ijt. 
Stüher war dies anders, man baute eifrig auf den vorfommenden Metallen, vor 
allem auf dem edeljten, dem Gold. Urjprünglic) wurde es aus Seifen gewonnen, 
dann in Gruben bei Goldftonad, deijen Name an fein Dorfommen antnüpft. Die 
Glanzzeit des Goldbergbaus im Sichtelgebirge war das 14. bis 15. Jahrhundert, 
dann trat der Derfall ein, und auch Derfuche zu feiner Wiederbelebung in neueiter 
Zeit, wie durch die Gefellihaft Sichtelgold bei Brandhol, blieben ohne Erfolg. 
Ebenjo ging das mit den anderen Metallen; bis zum Dreißigjährigen Kriege 
wurden aud) Zinnerz (bei Weikenftadt) und Eifenfteinlager abgebaut, bis in die 
Gegenwart nod; einige wenige Kupfervorfommen, aber all das, was früher einen 
großen Zuzug und reihen Dertehr für das Land brachte, ijt jeßt eingeftellt. Der 
einzige wichtige Bergbau ift jest noch das Kohlenbergwerf in Stodheim im Ylord- 
weiten des Stantenwaldes, das — in ftaatlihem Betrieb — aus einem zwei bis vier 
Meter mächtigen Kohlenflöz von geringer Derbreitung nicht jehr reine Kohle mit 
einem Ajchengehalt von 30 Prozent fördert. 

Eine wichtige Einnahmequelle ift dagegen neuerdings die Steininduftrie ge= 
worden, die etwa 3 bis 4000 Arbeiter beichäftigt. Sie befakt fi) hauptjächlich mit 
der Gewinnung des Granits in mächtigen Blöden, jowie als Bau- und Pflajteritein, 
neben dem der Marmor und der bei Göpfersgrün und Thiersheim in einer fünf 
Kilometer langen jhmalen Zone auftretende Speditein zurüdtteten. Den Granit 
bricht man in tiejenhaften Steinbrüchen, die jich mit Dorliebe in der unmittelbaren 
Nähe ‚berühmter Ausjihtspuntte (Köffeine, Gr. Waldtein) angefiedelt haben, 
was nicht gerade zur Erhöhung der Schönheit des Landfchaftsbildes beiträgt. Mit 
der Steingewinnung verbunden ijt die Granitichleiferei, die nicht nur einheimijches, 
Bi ei a Handinavifhes Material verarbeitet, Ä 

ie Indul ie ift zum größten Teil als Hausinöuftrie entwidelt; einige frü 
betriebene Zweige jind heute eingegangen, wie a heritellung von en 
Knöpfen aus dem zu einer glasartigen Majje geihmolzenen Diabas in ‚Paterl= 
hütten“, andere find in neuerer Zeit an Bedeutung zurüdgegangen, wie die Ber- 
Stellung von Chrijtbaumfhmud (Glastugeln ujw.), in exjter Linie fteht dagegen 
immer no die Porzellaninduftrie, die zur Zeit ungefähr 22000 Arbeitern Dexdienft 
gibt und damit an der Spise des deutichen Porzellangewerbes marjchiert. Ihr 
Ir a en Nordoiten des Sichtelgebirges. i 
ie Ho zinduftrie, welche früher große Bedeutung hatte, ift ; i 
ausländiicen Konturrenz aud) fajt zum Erliegen a u 
ümpft die Hauptinduftrie des Stanfenwaldes, die aber aud) im Sichtelgebir it 
verbreitet if, die Tertilindufttie. Schon im 15, Jahrhundert find umf Be 
Hacrichten über Weberei vorhanden, die, vom Burggrafen von Nürnb er 
ftüßt, Leinen, Barchent und Wollftoffe erzeugte und zunftmäßi er 
Er Au 5 etz ig organijiert war. 
großen fhwung brachte die Einführung der Baummolle und ei # 
bes der hergeitellten Menge wegen der Billigteit des an a 
ei ü ü ii x 
ufhebung der Zünfte 1830 und der Gründung leiftungsfähiger Geihäfte ging 
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dann zwar die feither betriebene handwertsmäßige Heritellung zu Ende, aber es 
entftanden Sabriten, die einen neuen Auffhwung bradıten und neben denen 
immer nod) die Hausinduftrie in großem Umfang betrieben wurde. 1880 bis 1914 
war wohl die Blütezeit der oberfräntijchen Weberei, fie hatte eine Monopolitellung 
auf der ganzen Erde errungen, und dutch überfeeijche Ausfuhr gingen ihre Ponchos, 
Turbantücher, Schals neben allem möglichen anderen in alle Teile der Welt. Der 
Krieg {mitt diefe Entwidlung plößlic ab, und nad) jeiner Beendigung hatten 
andere Länder in den Abjabgebieten Suß gefakt, dabei traten eine Menge Schwierig- 
feiten in der Wiedererlangung der alten Märkte, wie große Zölle, hohe jteuerliche 
Belaftung, unfichere politiihe Derhältnife ufw. auf, jo dab fih heute die ober= 
fräntifche Weberei in jehr gedrüdter Lage befindet. Heben den genannten werden 
auch noch andere Imduftrien betrieben, wie Stiderei, Glasfabrifation, Heritellung 
von Spießeug ufw., und in neuerer Zeit gibt dazu der Aufihwung des Sremden= 
verfehrswejens wenigftens einem Teil der Bewohner Derdienit. 

Alte höheren Siedlungen gehen dem inzwilchen längjt gefchwundenen Erzreichtum 
nad, in den Wald jhieben ji) am hödhiten hinaufgehend Einzelhöfe und Gruppen 
von folhen bis 720 Meter vor. Weiter unten in den Tälern find Waldhufendörfer 
und, wo fid; Aderbau in größerem Umfang lohnt, Gewanndörfer mit oftzerfplitterter 
Sur vorhanden, bejonders im Stantenwald find die ländlichen Siedlungen größten- 
teils Dörfer, die in großen Abftänden auf der Höhe liegen; in den engen Tälern 
mit ihrem geringen Plab ftehen jtatt der Einööhöfe viele Sägemühlen. 

Die Städte find alle Kleinjtädte, die größten liegen im Imduftriegebiet. Im 
Sichtelgebirge find von ihnen Arzberg und Marktredwi zu nennen, das erite 
aus hiftorifchen Gründen, hier wirkte Alerander von Humboldt als Berghauptmann, 
das andere als wichtiger Eifenbahnfnotenpunft. Im Röslautal treffen wir auf 
die Hauptitadt des Sichtelgebirges, Wunfiedel (Abb. 5.14). Rejte der ehemaligen Be= 
feftigung, darunter einer der achtzehn dazugehörenden Türme, erinnern an feine 
frühere Bedeutung; in neuerer Zeit haben jic) eine Anzahl induftrieller Großbetriebe 
hier angefiedelt, darunter mechanijche Webereien, Steinfchleifereien und Sägewerfe, 
die dem Städtchen feine Bedeutung erhalten. Einen Anteil an der Blüte hat auch 
der jommerlihe Sremdenverkeht, 3. T. mitbewirkt duch das nahe im Süden gelegene 
Alerandersbad, das mit feiner Eijenquelle und den Stahl- und Sichtennadel-Moor= 
bädern zahlreiche Gäfte anzieht. Im weltlichjten Teil des Sichtelgebirges Tieat 
von zwei Burgruinen überhöht Berned, an dem Slüßchen Ölsnik, das wie die Eger 
dur) das Dorfommen der Slußperlmufchel ausgezeichnet ift; wegen der ausgedehn- 
ten Spaziergänge in feiner Umgebung und feiner Kuranlagen und der Ianöfchaft- 
lichen Schönheit feiner Umgebung ijt es gleichfalls das Ziel vieler Sommergäfte. 

Im Stantenwald ijt die größte Stadt und zugleich das Zentrum der Imduftrie 
Hof an der Saale mit 40000 Einwohnern. Günftige geogtaphiihe Tage an einer 
der Hauptveriehrsitraßen zwijchen Nord- und Süddeutichland wirkte mit einer 
ihon frühzeitig gewerbefleißigen Bürgerfchaft bei dem Aufblühen der am Iinten 
Saaleufer liegenden Stadt zufammen. Im 19. Jahrhundert entwidelte fie fich dann 
zum Kauptjit der oberfräntifchen Woll- und Baumwollinduftrie. Das findet feinen 
Ausdrud in dem Gegenjab der älteren Stadtteile mit ihren Heinbürgerlichen und 
den jtädtifchen Gebäuden zu den reicheren, modernen Wohnungsbauten. Unter 
den Gebäuden ragen bejonders hervor die gotijche Hauptticche St. Michael mit den 
Glasmalereien ihrer hohen Chorfeniter und der Bibliothek von 1538 in ihrer Safriftei 
und das 1563 erbaute, freilich durch modernen Umbau vollftändig veränderte 
Rathaus, jowie die Kirche des Bürgerfpitals mit ihren Gemälden und dem von 1511 
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ftammenden Slügelaltar (Abb. S. 14). Ein zweites Zentrum der Teztilinduftrie ijt das 
rührige Helmbrechts, das freilich etwas unter den jchlechten Derkehrsverhältnijjen und 
feiner abgejchiedenen Lage zu leiden hat. Nördlich von ihm Liegt der [yon genannte 
Döbra (794 Meter), auf deijen flahem Gipfel ein Ausfichtsturm eine weite Umfchau 
über den Stanfenwald gewährt. Am Hordrand des Stantenlands treffen wir auf 
Bad Steben, dejjen Waljer zu den beiten Eijenjäuerlingen Mitteleuropas gehört 
und jeht viele günjtige Erfolge erzielt hat; hier hat Alerander von Humboldt 1796/7 
ebenfalls als Oberbergmeilter gewirkt. In feiner Umgebung bieten jich reizende 
Spaziergänge in den großen Sorften, in denen Riefeneremplare von Bäumen, 
wie die befannte Tanne Großvater, in der Nähe des Dorfes Geroldsgrün jtehen. 
An das Dortommen von Erz erinnert Kupferberg in der Nähe des Südweltrands, 
ein uralter Ort aus dem neunten Jahrhundert, dejjen Bergbau erjt im 19. Jahr- 
h hundert erlojchen ift; die Bedeutung, die er dem Städtchen vormals für die Umgebung 
R gab, beweijt noch das dort vorhandene Amtshaus. Den [hönften Punkt im Nord- 
r weitteil des Srantenmwaldes bildet das Städtchen Kronad; (Abb. S. 15), der Geburts- 
ort des nad) ihm genannten Lufas Cranah. Drei Täler treffen hier zufammen, 
die nadı Norden führen, von denen eins noch heute als wichtige Derfehrsitraße 
von der Bahn Nürnberg—Probitzell«— Leipzig durchzogen wird. So begreift mar, 
da das Städtchen als Straßeniperre wichtig war, was den Anlaß zu feiner noch 
erhaltenen Befeitigung und zur Anlage des mächtigen Burgbaus der Sejte Rofen- 
berg oberhalb derStadt gab, die wiederholt, befonders im Dreikigjähtigen Krieg mit 
Erfolg verteidigt, bis zum Jahre 1866 als tanonenbewehrter Pla erhalten wurde. 


| Borland des Fichtelgebirges und Frantenwaldes 


An das aus alten Geiteinen bejtehende Gebirge jtößt im Südwelten ein Gebiet 
mefozoijher Schichten. Es ijt ein Schollenland, d. h. eine Stelle, wo duch Be- 
wegungen der Eröfrufte die Gejteine an Spalten in einzelne Stüde zerbrohen find, 

| wie eine Eisdede auf einem Teicd} oder einem Stu, und wo diefe Gefteinsfchollen 

dann in mannigfaher Weife gegeneinander verjchoben wurden. Solche Brud;- 

Ipalten bilden aud) die Grenzen des Gebiets, jowohl gegen das Gebirge, wie nad, 

Südwelten, wo ji am Jurarand gleichfalls eine „Jurarandfpalte” findet, an der 

| die Gejteine in die Tiefe abgejunfen find. i 

Die Gejteine, welche das Dorland aufbauen, find Mufchelfalt und Bu: i 

diejelben Schichten, die im Wejtfrantenland große a bededen, 5 a 

Ichmaler Noröweit-Südojt ziehender Streifen auftreten, außerdem Keuper in Geftalt 

von Sandjteinen, Zettenjchiefern und Dolomitbänten, und Jurajchichten. Durd) 

die Derwerfungen find die Schollen 3. T, jchräg geftellt, dadurch, entitanden Rüden 
die von Hordwelt nach Südoft verlaufen, andere bilden tafelförmige Erhebungen 
oder Kuppen, und zwijcen den einzelnen Schollen bildeten ji Längstäler, die dur 
fürzere Quertäler verbunden find. Die zeritörenden Kräfte griffen kn die 
weicheren Gejteine leichter an und arbeiteten jo die härteren Gefteine heraus, die 
teilweije von jteilwandigen Tälern zerichnittene Erhöhungen Bilden, wifchen 
denen jich die weicheren Geiteine in tejjelförmigen Talausweitungen N breiten 


| Niederungen einjchieben. Die Höhenunterichiede find im Norden techt beträchtlich 
9 von Coburg und Bayreuth 
3e aber ijt infolge diefer 
ad) Bau und Sorm. 


und gehen bis zu 250 Meter, namentlich) die Um: 
j r r ‚gebun. 
| zeichnet fich durch recht bewegtes Gelände aus. Das Gar: 
Zerjtüdelung durch die Derwerfungen nicht einheitlich nı 
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Die Gefteine geben bei der Derwitterung vorwiegend Sandböden, das Klima 
zeichnet fi) duch Niederjchlagsarmut aus, weil das Tand im Regenjchatten des 
Stäntiichen Jura liegt, die Derhältniffe find aljo für den Alderbau nicht gerade günftig; 
wenn er troßdem hier ertragteicher ift, als in manchen Nachbargebieten, fo ijt dies 
in eriter Sinie dem Sleiß der Bevölterung zu verdanken. Ader wechjeln mit Wald, 
dejien Charalterbaum des jandigen Bodens wegen die Kiefer ijt, dazwijchen liegen 
die zahlreichen Dörfer des qutbefiedelten Landes mit ihren vertündhten Steinhäufern. 

Der Hauptfluß ift der Main, der in 292 Meter Höhe fi aus feinen beiden Quell- 
flüjfen vereinigt und bei höherem Wajjeritand von da an jchon imjtande ijt, größere 
Slößezutragen (Abb. 5.13). Bei geringem Wajjerjtand ift freilich feine Wafjermenge 
fehr tlein und wird aud; wenig durch die von vechts fommende Rodadı und IE ger 
ftärkt, während der Sluß von Iints vom Jura her überhaupt feine Zuflüfje erhält. 

Unter den bemerkenswerten Siedlungen ift im Süden das auf einem Höhen- 
vorjprung am Roten Main gelegene Ereußen zu nennen. Heutzutage ein tleiner, 
unbedeutender Ort, hatte es [hon im zehnten Jahrhundert als feter Pla Bedeu- 
tung, wovon nod) feine hohe Befeitigungsmauer mit Türmen zeugt. Befonders 
befannt geworden ijt es aber durch feine Töpferwaten. Weiter abwärts im weiten 
Tal des Roten Mains liegt Bayreuth, die Haupttadt des Regierungsbezirtes Ober- 
franfen. Seine günftige Derfehrslage an der wichtigen, natürlihen Straße, die 
durch das Dorland der Gebirge gegeben ift, jowie die Sörderung durch die Mark- 
grafen Iießen es zum Hauptort des gut befiedelten Gebiets werden. In neuelter 
Zeit hat aud) die Großindultrie hier Suß gefaßt, Spinnereien, Brauereien, Sabriten 
von Malz, Spiritus und Ejfig find entitanden, was zu weiterem Anwachlen beitrug. 
Am betannteften wurde jedoch Bayreuth, und zwar in der ganzen Welt, dadurd, 
dab fi Richard Wagner hier anfällig machte, wo ihm durch; ideal gejinnte Bay- 
teuther Bürger in dem Sejtipielhaus Gelegenheit zu mujtergültigen Aufführungen 
feiner Werte gegeben wurde. Was von älteren wichtigen Gebäuden vorhanden 
ift, verdankt die Stadt hauptjäclich der Bautätigkeit der früher hier tejidierenden 
Sürften. So das dreiflügelige Alte Schloß, 1454 vom Markgrafen Johann gebaut, 
mit dem als Stadtwahrzeihen über dem Main aufragenden hohen Schlokturm, 
das im Barogftil aufgeführte Neue Schlok (Abb. S. 17), hinter dem der in fran- 
zöfiihem Stil jhön angelegte Schlohgarten fi ausdehnt, jowie die Euftichlöfjer 
der Umgegend, die 1765 errichtete „Santaifie" mit reihem Part und prächtiger 
Ausficht von der Terrajje und die im Often der Stadt gelegene Eremitage mit ihren 
Gartenanlagen, Waljerkünften, ünftlichen Ruinen ufw. (Abb. S. 16). An dieje Zeit 
der fürftlichen Refidenz erinnern auch jehsundzwanzig Grabmäler von Angehörigen 
des Hohenzollernhaufes in der Stadtkirche. 

Im Gebiet des Weißen Mains ijt vor allem Kulmbad; zu erwähnen, das durd 
feine Bierbrauereien mit ihrem umübertroffenen Erzeugnis jeinen Ruf begründete. 

Troß in neuerer Zeit erfolgter Anfiedlung großgewerbliher Unternehmungen 
madht ein Teil des Ortes immer nod) einen ZHeinbürgerlichen Eindrud, an dem auch 
die an Zeiten des Iandesfürftlichen Regierungsfißes erinnernden öffentlichen Ge- 
bäude, wie das vormalige Kanzleigebäude, nicht viel ändern Tönnen. Das Scönite 
an ihm bleibt aber immer die auf einem Dorjprung des mit Buchen beftandenen 
Plateaus etwa 100 Meter über der Stadt gelegene 1559 bis 1569 gebaute Plafjenburg 
mit ihrem jchönen auf drei Seiten von Arfaden umgebenen Innenhof (Abb. S. 18). 
Im fiebzehnten Jahrhundert zur Seftung ausgebaut, verlor fie ihre Außenwerte 
auf Napoleons Befehl, und in neuerer Zeit fand fie eine Zeitlang Derwendung als 
Zudthaus. Weiter aufwärts am Weißen Main liegt ein weiterer Ort mit Er- 
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innerungen an die Hohenzollerniche Herrichaft, Kimmelfron, an defjen auf einem 
Steilhang des techten Slußufers gebautes Schloß ji die Sage von der unheilver- 
fündenden, vor [älimmen Ereigniffen in dem Sürftenhaus eriheinenden „Weißen 
Stau” Tnüpft. 

Mainabwärts treffen wir auf Lichtenfels, defjen Wichtigteit heutzutage in feinem 
verfehrsreihen Bahnhof begründet ift; durch ihn erhielt es den Anftoß zu feiner 
neugeitlichen Entwidlung. Demgegenüber it au fait etwas die Korbwaren- 
induftrie zurüdgetreten, in der es eine führende Rolle fpielt und die bier, wie in 
dem nicht weit entfernten Marktzeuln ihre Hauptfige hat; fie wird in den beiden 
Städtchen jowohl fabritmäßig, wie in den ihnen benachbarten Dörfern in der Sorm 
der Hausindufttie eiftig betrieben. Daß aber der Ort jchon früher von Bedeutung 
war, zeigen Refte feiner Ummallung und die noch erhaltenen Tortürme, feine 
ftattliche Pfarrkicche und das hochgiebelige Schloß der Grafen von Andechs-Meranien, 
das jeßt der Korbwareninduftrie nubbar gemadt ift. 


Der Fräntifche Aura 


An das Dorland vom Sichtelgebirge und Srantenwald jchließt fi} nad! Weiten 
der Stäntifche Jura an, der im allgemeinen den Teil des Stanfenlandes einnimmt, 
der füdlich des Mains und öftlih der Regnik-Surche liegt. Juragelteine gehen 
jedoch auf die rechte Seite des Mains hinüber, nicht nur beiderfeits der Rodadı, wo 
fie an den Mufcheltalt des oberfräntiichen Bruchlandes anftoßen, fondern auc auf 
der Strede von Lichtenfels bis gegen Bamberg, ebenfo wie zwijchen Sorchheim und 
Bamberg größere Jurafegen auf das linte Regnig-Ufer übergreifen. 

Die „Jurafhichten”, aus denen er aufgebaut ift, teilt man herfömmlich in drei 
Abteilungen. Die unterften, der Schwarze Jura oder Lias, beitehen aus meijt 
graufchwarzen Mergeln und Mergelichiefern, daneben Sandjtein und einigen ein- 
gelagerten Kaltbänten. Über dem Lias tommen die Schichten des Braunen Jura 
oder Dogger. Zu unterjt liegen hier duntelgraue Mergelichiefer, nad, einem darin 
vortommenden bezeichnenden Ammoniten Opalinuston genannt; er wird beim 
Derwittern plaftifch und läßt das Wafjer nicht durch, deshalb ift auf feiner Ober- 
flähe ein wichtiger Quellhorizont, weil er von einem durcjläfjigen Sanditein, dem 
Eifenfandftein, überlagert wird. Bei ftarfer Durhfeuhtung quillt der Ton unter 
dem Sandftein aus, es treten Rutihungen ein, die Häufer erhalten Mauerriffe, 
die Senftereinfaflungen werden verzerrt, und fünftliche Böfchungen rutjchen zur 
fammen. Ähnliche Derhältnijje treten nochmals im oberen Braunen Jura auf, 
in dem Ni noch einmal ein toniger Horizont findet, Die oberite Abteilung ift dann 
der Weiße Jura oder Malm, der hauptjählich aus feitem, hellfarbigem, grauweigem 
Kaltitein oder dolomitijchen Kalten befteht, die 3. B. geichäßte Werifteine für Bau= 
zwede abgeben oder zur Stragenjchotterung und zum Kalfbrennen verwandt 
werden; fie werden an vielen Stellen in großen Brücken gewonnen, die oft das 
Sandjchaftsbild Ihädigen. Alle dieje Schichten Tiegen flach, übereinand , fait 
ae SR Be Südoften geneigt. al 

uf der Hochfläche des Jura im Südweften von i 
Sandfteine und Tone der Kreidezeit auf, 2 ee en ar 
Ihaftlicher Hinficht it aber die fogenannte „Albüberdedung”. Es find di seh 5 
von brauntoter bis Iamusiggelber Sarbe mit wechjelnder Ri na a 
tiefihwarze, Humoje, Trümelige Erden, die, wo fie flähenhaft hd, en en 
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fonft targen urataltboden große Bedeutung für die Candwirtihaft gewinnen, 
außerdem Quarzjande und Quarzgerölle und die eigentümlichen „Kallmünzer“, 
Blöde von Y/, bis %, Kubifmeter und mehr, meift aus hartem Sandftein, die im 
ganzen Horden der Stantenalb fehr verbreitet find und an manchen Stellen G. B. 
Biltpoltitein) wahre Blodmeere bilden. 

In Bezug auf die Oberflähenform zeigt ji ein ftarfer Gegenjaß zwijhen dent 
Hodjland und den Rändern. Wegen des Wechjels harter und weicher Schichten 
weifen die Ränder nicht einen einzigen Steilabfall von oben bis unten auf, jondern 
find dur Terrajjenbildung mehrfach gegliedert. Die unterjte Terrafje, das „Jura= 
Dorland“, beiteht aus einem fünf bis zehn Kilometer breiten Streifen von Lias, 
der feiner Oberflähenform nad) als flachwelliges Hügelland zu bezeichnen ijt und 
gegen das tiefer liegende Keuperland mit feinen duntlen Nadelwäldern dur) die 
Stufe des Rhät abgegrenzt wird. Gelbbrauner Lehm gibt hier einen guten Ader- 
boden ab, deshalb finden wir weitgedehnte hügelige Aderländer mit flachen Wiejen- 
tälhen und Laubwaldinfeln, und darin wohlhabende und jtattliche Dörfer. Das 
Liasgebiet geht in den Dogger, der darüber liegt, ohne fcharfe Grenze über; aber, 
weil der Opalinuston das Wafjer eifrig einfaugt, ift er durchweicht, verfumpft, 
bodentalt und feine Släche daher viel weniger Zultiviert. Nur wenn er mit lojem 
Sand überjehüttet ift, in dem das Wajjer verfintt, trägt auch er geihäbte Wiejen- 
und Adergebiete mit jtattlihen Dörfern. 

Mit dem Auftreten des Eifenfandfteins ijt das flahwellige Juraland zu Ende, 
und der Steilabfall beginnt. Er trägt, da er wenig fruchtbar it, Nadelholzwälder, 
die dem unteren Teil des Jurafteiltands ein dunkles Ausjehen geben; nur wo 
Quellen vorhanden find, ftellt fich auch Saubwald mit Erlengebüjchen und reicher 
Bobenvegetation ein. Wegen der Steilheit und des Sandbodens ift der Eijenfandftein 
meift mit Wald bededt, aber gejchüßte fonnige Lagen tragen im füdöftlichen Sranten 
Obit- (befonders Kirfhen) und Hopfengärten. Über dem Eifenfandftein fommt 
nochmals eine durch) den Ornatenton hervorgebrachte Terrajje, die zwar nur 
50 bis 100 Meter breit, doc} einen hervorftechenden Zug in der Landichaft bildet, 
die üppige Degetation befundet den Reichtum an Quellen, und tatfächlidy ift der 
Ornatenton der wichtigfte Quellhorizont, der in befonders vielen und wajjerreichen 
Quellen große Mengen brauchbaren Wajjers liefert. 

Mit dem Aufitieg über die darauf folgende Steilftufe des Weißen Jura beginnt 
dann exit der Mittelgebirgscharafter. Aus der Serne fieht feine ausgeprägte höhen= 
Tante wie eine gejchlofjene Mauer aus, tommt man aber näher, jo ertennt man eine 
ftarte Zergliederung durch Dorjprünge und tiefe Einbuchtungen. Dieje ftarte 
Zerfhneidung der Stirnfeite durdy Täler ift ihon an vielen Stellen joweit vor- 
gejhtitten, daß dadurd; Stüde der Hochfläche von ihr volfftändig getrennt wurden 
und nun als freiftehende Berge vor iht auftragen; ihr Schichtaufbau läßt deutlich 
den früheren Zufammenhang mit dem Hauptförper der Alb erfennen. Man hat 
deshalb derartige Berge „Zeugenberge" genannt und findet fie unter günftigen 
Derhältniffen an allen Seiten des Sräntifchen Jura, wie 3. B. die Neubürg bei Bay- 
teuth, der Ceyerberg bei Erlangen und der Hefielberg, der zugleich mit 689 Meter 
die Höchjfte Erhebung des Sräntifchen Juras ift. It auf ihnen nod; die Weißjuradede 

erhalten, dann bilden fie Tafelberge mit mehr oder weniger ebener Oberfläche, 
3. B. der Bucjberg bei Neumartt; it der Weikjura dagegen ganz oder fat ganz 
abgetragen, dann haben fie die Sorm eines Kegelberges, wie der Heideder Schloß- 
berg oder der Eichelberg bei Eyjölden und andere. 

Die Hochfläche des Srantenjura ijt verhältnismäßig flach, aber nicht vollftändig 
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eben, jondern zum größten Teil eine wellig-hügelige Landidhaft von 500 bis 600 
Meter Höhe; einzelne Puntte gehen zwar noch über 600 Meter hinaus, die 700 Meter 
Sinie wird aber nirgends erreicht. Wo die „Albüberdedung” jehr mächtig ift, 3. B, 
in der Hollfelder Gegend, ind bie Höhenumterfchiede mehr ausgeglichen, on 
tagen als Refte der Abtragung hier und da Kuppen und tleine Berge über die Hoch 
flähe auf, die manchmal Burgruinen oder Kapellen tragen. Infolge der Wafjer- 
durchläffigteit des Malmtalts zeichnet fich die Hochflähe durch Trodenheit aus, 
man hat darum fünftlihe Teiche, die fich oft aud; auf freiem Seld finden, angelegt, 
und die Waljerverjorgung gejchieht, abgejehen von den Tälern, in denen tonige 
Schichten wichtige Grundmalferhorizonte bilden, durch) Zifternen („Hulen“ genannt) 
oder tiefe Bohrbrunnen, nur in Gegenden mit „Albüberdedung“ ift die Wajfer- 
armut etwas geringer. Wie in allen Kaltgebieten, in denen jtarte Derfiderung des 
Wajjersin den Untergrund ftattfindet, zeigen jich in dem Stanfenjura die jogerannten 
Karfteriheinungen. Dazu gehören die Höhlen, die vor allem häufig im Sranfen- 
dolomit, befonders im Wiefent- und Pegnitgebiet auftreten. Ihre Eingänge 
finden fi meift an den Talwänden, charakteriltiich für fie ijt ihr außerordentli 
untegelmäßiger Derlauf und di i i En 
5 g iger Derlauf und die Menge eingeihwermten, aus Kies und Sand 
a Materials, Hierin lag das aufgejpeichert, was fie am meijten berührt 
I a a gi An u von Reiten des jteinzeitlihen Merjchen, 
h i ienten. Die ext fürzlich entdedten prangen nod) im Schm d 
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Sie Icon früher efpelafenen Ge Be Gallenunlhee, Bafenmilierfeit) Ind 
dagegen |chon längft ausgeplündert. An der Eee u lEEh nn 
£öfung und Wegführung des Kalts im Boden an einen 
Inn . linen, von den Einwo 
ne Er EN genannt, deren Bildung nod) heute Be 
a an = Soll Dertiefungen mit einem Durchmeffer 
ach Uta ie Sean = Ei von 2 bis 10 Meter, die im ganzen Jura 
die 3. B. das teilweije Daten 0er ; a r Au aid, Im 
rechnen ijt, häufiger wieder die a En Sn at Suabtaen 2 
umteriröifeh fliepende Bäche, di R tarjtquellen ‚ zutage tretende, vorher 
Bas He leid mann a ie mandmal bei ihrem Urjprung fchon fo jtark find, 
Kult oufgelöft hakım u = tönnen. Da fie bei ihrem unterirdiichen Lauf viel 
wie bei Eglofjitein und len, ai an a En A Sutagekeien 
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das if wit Jene Hodtäne horn Supılüglih von Sremben aufgefucht wird 
eine wahre Sülle von Hatun ondern es find die in fie eingefehnittenen Täler die 
haben fie breite Talböden, er a In dem Gebiet der gebantten Kalte 
nur unter Umftänden nad) ftarfen R. änge jteigen mäßig an, die Trodentäler, die 
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Das Klima des Stankenjura ijt von dem des benahbarten Mainlandes wenig 
verjhieden, da nur geringe Köhenunterjchiede zwifchen ihnen bejtehen, nur find 
im Jura die Winter weniger fchneereih. Das trägt dazu bei, die vorhandene Troden* 
heit nod; zu vermehren, und da der Boden meilt wenig tiefgründig ijt und aus 
Derwitterungsrüdjtänden des Kalts gebildet wird, die wenig Nährjaße enthalten, 
fiegen die Derhältnifje für den Aderbau [chlecht. Jedoch ijt auch nicht jo viel Wald 
vorhanden, als man danach meinen follte, denn mit 39 Prozent Waldfläde ijt der 
Stäntijche Jura das Ihwädjt bewaldete füddeutiche Gebiet. Der Wald, auf dejjen 
Zufammenfekung in feinem heutigen Bejtand nicht mehr die natürlichen Derhältnifje 
ihren Einfluß ausgeübt haben, jondern der Menjdı, beiteht fait zu gleichen Teilen 
aus Kiefern, Sichten und Saubwald; auf der Albhöhe im Norden überwiegt jtart 
die Kiefer, wie dort aud andere Sandpflanzen in exjter Linie an der Zufammen- 
fegung der Slora beteiligt find, im Süden find mehr gemijchte Bejtände, und die 
äußeren Abhänge, wie die Talwände, |hmüdt jhönes Bucengrün. Nach den 
neueren Sorjchungen jheint von jeher der Wald hier in den Hintergrund getreten 
und die fogenannte „Steppenheide“ auf der Hochfläche der herrichende Pflanzen- 
verein gewefen zu jein, daher tommt es auch, dab das Land jchon in früher Zeit 
befiedelt wurde, wie großartige vorgefchichtliche Befejtigungsmerfe, 3. B. die 
Hohbürg bei Hersbrud, die Ehrenbürg bei Sochheim und andere beweijen. 

Der Südteil des Stäntiichen Jura, der Altmühljura, wurde exit im 19. Jahrs 
hundert Sranten adminiftrativ angefügt und hatte vorher nie mit ihm in ftaat= 
lihem Zufammenhang geftanden, jondern ijt uraltes bayrifhes Siedlungsgebiet. 
Geographifch rechnet man freilich den Altmühljura zum Sräntiichen, den man 
gewöhnlich erjt beim Ries enden läßt, doch unterjcheidet jich von ihm der Altmühljura 
infofern, als er eine ruhige, einheitliche Plateauflähe ift, die von tiefen fteilwandigen 
gewundenen Tälern durchjchnitten wird, er nähert ji in feinem allgemeinen flus= 
fehen mehr dem Schwäbiichen Jura. Infolge diejer tiefen, 3- T. die ganze Hochfläche 
durchbrechenden Täler ijt von jeher die Dertehrsbedeutung des Altmühljure größer 
gewefen, als die des Schwäbiichen und Stäntijhen; der Hauptweg führt durd; das 
Altmühltal nad; Eichftätt, um über die Höhedas Donautal beiIngoljtadt zu erreichen. 
Nördlich von diefer Straße 30g quer über dert Jura der Limes, deijen bejterhaltene 
Strede fi bei dem Dorf Raitenbudh findet; da und dort ijt er als wirtliche Grenz* 
mauer blofgelegt, an anderen Stellen markiert ex fi durch eine geradeaus nad 
Weftnordweiten verlaufende wallartige Erhöhung, die mit Bafeljtauden und an- 
deren Büfchen bejegt it. Im Altmühltal liegt der einzige bedeutendere Ort diejes 

Jurateils, die jchon 741 als Biihofslib gegründete Stadt Eihitätt, deren ftattlicher 
Dom auf ihre Eigenjchaft binweilt. Heute ift fie ein ftilles Sandftädtchen, ein wenig 
abjeits von der Bahnlinie, von det aus man nur den mächtigen Bau der millis 
baldsburg fieht, die bis 1730 Refidenz der Bifhöfe war und in neuerer Zeit zer= 
fallen ift (Abb. S. 19, 20). Die anderen gewöhnlich genannten Orte in dem gewunzs 
denen Altmühltal find Hein und hödjitens duch ihr malerijches Ausjehen von Be 
deutung, wiedas3.T.nod) von Mauern umgebene altertümliche Dolinftein (Abb.S.20) 
und das von einer jtattlichen Burgruine überragte Pappenheim. Hur ein Ort von 
Welttuf ift no zu nennen, Solnhofen, duch feine Kithographijcgen Schiefer, in 
denen es ein Weltmonopol befikt, weithin befannt. Seit der Erfindung der Litho- 
gtaphie im Jahre 1796 werden fie bei Solnhofen, Mörnsheim und Langenaltheim 
in großen Steinbrüchen gewonnen, da man nirgends font Kalte von jo gleichmäßig 
dichter Gefüge, feinem Korn und hoher Politurfähigteit tennt. Außer den Steinen 
lieferten die Brüche noch eine reiche Ausbeute von practvoll erhaltenen großen 
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Sofjilien; gewaltige Schutthalden, die weit ins Tal herabreihen und die Gegend 
nicht verjchönern, laffen jhon von weitem das Dorhandenfein der Brüde ahnen. 
Aber aud) als Werk- und Baufteine werden die hier vorfommenden Kalte benußt, 
und die dünneren Platten, 3. T. ohne weitere Bearbeitung, 3. T. nachdem fie mit 
Hilfe von Zangen nad) beftimmten Schablonen gezwidt find, zur Dahbededung 
verwandt, was den Häufern diejer Gegend ein eigentümliches, chatakterijtifches 
Ausjehen gibt. 

Der eigentliche Stanfenjura hat zwei Charatterzüge: vor allem tritt häufig an 
die Stelle des reinen dolomitiicher Kalt, der jogenannte Srantendolomit, der leicht 
löslich ift und deshalb die Deranlafjung zu den Selsbildungen und Höhlen gibt, die 
den Stanfenjura auszeichnen und zu dem beliebten Manderziel mahen, jowie die 
untuhige Oberfläche und die genannten Karjteriheinungen erzeugt. Der typiihe 
Karjt wird jedoch dadurch gemildert, daß bei dem mitteleuropäilhen Klima ein 
tajcheres Auffommen der Degetation erfolgt und der Regen deshalb nicht jo jtarf 
abipülend wirkt. Daher find die Kuppen und Selsbildungen meijt mit Wald bededt 
und zahlreiche, wenn aud) kleine Siedlungen vorhanden. Das zweite Charatterijtitum 
find die Dedihichten, die jehr einförmige walöbededte Hochflädhen, wie 3. B. im 
Deldenjteiner Sorit, bilden. 

Einzelfiedlungen treten auf dem Jura ganz zurüd, ebenjo jind nirgends größere 
Städte vorhanden, die Siedlungsform ift im allgemeinen das Dorf, und was fi 
Stadt nennt, gehört mit wenigen Ausnahmen zu den jogenannten Zwergjtädten, 
die fic fajt immer an eine Burg anlehnen. Es ijt ganz unmöglich, hier fie alle auf- 
zugählen, die durch die Natur oder durch Architekturbilder anziehende Züge befiken 
und einen Bejuc, reichlich Iohnen, jo mögen nur einzelne als Beifpiele genannt 
werden, ohne damit andere zurüdjeßen zu wollen, 

Dur) den Pegnisjura sieht die Grenze Stantenlands willtürli Hindurd). Seine 
Oberfläche wird durch Trodentäler und tälhen verjchiedeniter Sorm modelliert, 
unter denen als großes der Gansgraben genannt jei; |hönere Tandjchaftliche Bilder 
gewährt aber das Pegniktal jelbit, das auf feinem nordfüdlichen Teil von einer 
tunmelteichen Schienenjtraße durchzogen wird. Starfe Wechfel der Szenerie erfreuen 
hier das Auge, und eine fejjelnde Reihe von Oxtsbildern folgt unmittelbar aufein- 
ander: Meubaus mit feiner mittelalterlichen Seite Deldenftein, Hartenftein mit 
den Reften einer groben, aber größtenteils abgebrodhenen Burg, und das fleine 
altertümliche Städtchen Delden, eine Nürnberger Grenzfefte. Aber aud) aus alter, 
vorhiftoriicher Zeit ft Hier ein Dentmal erhalten, die Hohbürg, die bei Happurg Iints des 
högenbadhtalsin 617 Meter Höheals gewaltige vorgefchichtlihe Wallburg an das Peg- 
nigtal herantritt. Don ibt find nodh ein bis zu zwölf Meter. hoher Steinwall und ein 
drei Meter tiefer breiter Graben, jowie Refte Lleinerer Bauten und eines Brunnens 
au jehen, und der etwa neun Heftar große Raum zeigt, daß er die Benölferung der 
ganzen Umgegend aufzunehmen vermochte. Bronzefunde weijen auf vorchriftliche 
teltiihe Kultur Hin. An dem fladjen Atzbergrüden vorbei, der von einem 25 Meter 
hohen jteinernen Turm weite Ausficht bietet und deshalb viel bejucht wird, erreicht 
man Kersbrud, mit ungefähr 5000 Einwohnern eine der größeren Siedlungen der 
Gegend (Abb. 5. 21). An jeine frühere Zeit erinnern das aus dem 17. Jahrhundert 
oo, und feine Ummallung mit Razlen Tortürmen, Tine jebige Be- 
deutung dofumentiert fic in den hohen Dächern der Häufer mit- ö 
nen dienen; nr Ne u 

Haile achtliher Släche mergeligen Lias und D, - 
eich S I nd Dogger auf: 
geichlojjen hat, ift einer der Hauptorte der mittelfräntifchen Hopfenerzeugung. Die 
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hier, jo hat aud) in dem weiter im Meiten gelegenen Städtchen Lauf fi die 
Bierbrauerei jtart entwidelt, nur daß in Lauf wegen der nähe Nürnbergs no 
andere Induftriezweige Suß gefaßt haben. Aud Lauf erfreut fi nod der Reite 
feiner alten Befeftigung, deren Stadtgraben mit vielen Objtbäumen bejebt ilt; 
außen, auf dem feljigen Grund einer Pegnißinfel, liegt das um 1400 gebaute feite 
„WenzelichloB“, das jest als Amtsgericht Derwendung findet. l k 
Steigen wir von dem Pegnibtal nach Norden auf die Hochfläche hinauf, fo treffen 
wir auf viele Dörfer und Städtchen mit alten Burgen und Edeljien, die gar 
manchem ritterjchaftlichen oder gräflichen Gejchledt den Hamen gegeben haben, 
wie Hiltpoltitein, Egloffitein, Wolfsberg und viele andere. Noch weiter nad 
Norden gelangen wir in das Gebiet der Wiejent, dejjen mittlerer und unterer 
Teil mit dem Namen der „Stäntijchen Schweiz“ belegt wurde. Denn uns jeßt 
diefer Name nicht mehr das richtige zu treffen jcheint, jo ‚Fönnen wir doch gewiß 
in das Lob dejjen einjtimmen, was er ausdrüden wollte, einer romantijchen Land= 
{&aft, in der in der ausgeprägtejten Weije der jchon geichilderte Wedhjel von allen 
möglichen, oft den bizarriten Selsgeftalten, von den verjiedeniten Gipfelformen 
mit dem faftigen Wiefengrün und den verjchiedenften Bäumen und Sträuchern 
mit ihren mannigfahen Schattierungen von Grün \ih mift. hier it au die 
wundervolle Welt der Höhlen mit ihren unterivöijchen Gängen, Gewölben, Teicen 
und Tropfiteinbildungen. In maleriher Lage, von hohen Seljen überragt, liegt 
bier das Dorf Tüchersfeld und in der Nähe Pottenjtein, mit zwei einfachen Schlob- 
bauten 366 Stufen über dem Städtchen (bb. 5.21, 22). Behringersmühle, der Jen= 
tralpuntt der Stäntijchen Schweiz, wo drei große Tiefenlinien Sa 
hat fi, deshalb und feiner reizenden Umgebung wegen zu einer bejud) bern 
Sommerftifche entwidelt, nahe bei ihm, aber auf der Höhe, liegt Göpweinitein, 
das wegen feiner Ausjicht über einen großen Teil der Sräntiihen Schwei, wie 
wegen der entzüdenden Tiefblide in die Täler gerühmt wird (Abb. 5.22). Weiter 
talab ftöht man auf Muggendorf, das durch; die Gailenzeuther Höhle apa, 
Berühmtheit erlangt hat. Jett wird die in vier Stodwerten fi ‚exitredende a = 
die eine Menge von Reiten an Höhlenbären, Löwen, Ayänen, Wölfen ufw. geliefer : 
hat, Taum noch befucht. Gleichfalls dur Höhlen in feiner Umgebung en 
das noch weiter abwärts gelegene Streitberg (adb. =r 23), Kurort und vielbefuch e 
Sommerfriiche, zu der nom anderen Talhang die Ruinen der mächtigen Burg 
Veided herübergrüßen, die zu ihrem fejtejten Teil eine heute nod; von einem 
wuchtigen Turm befeßte ganz abgejonderte ‚Selspartie benußte. N = 
Aud) im nördlichen Jura find die Derhältnilfe für Entwidfung von Stä a 
günftig, die Täler für Anfiedlung größerer Orte zu eng. Dex Hauptort in bier 
eismain, ein altes Städtchen, wie jo viele in Stanten mit anziehenden 5) abe 
bildern, Reiten einer alten Umfeftigung, einem alten Rathaus mit hohem Staffel- 
Giebel, einer gotifchen Pfarrliche und einem vormaligent Jagdjhlob der a 
Bilhöfe und doch wieder mit bejonderen eigenen Zügen, die es von den anderen 
unterfcheiden. lber die weite Släche des nördlichen Jurateils gewährten zwei 
Berge eine weite Ausficht, in der Nähe von Weismain der Kordigaft (835 Meter), 
der bis zum Gipfel einen Iangjamen Anftieg, von Aderfeldern eingenommen, zeigt, 
aus dem oben eine gerade Reihe von fteil auffteigenden Seljen und majligen furzen 
Stumpfjäulen, nur von einer größeren Lüde unterbrochen, emporftartt, und der 
weiter füdweftlic) liegende, etwas höhere Gorkum (576 Meter), ein einfacher Kegel- 
berg, defjen Sicht durch den Niederblid auf die Umgebung Bambergs verjhönt und 
etweitert wird. Am Oftrand geniehen der länglihe Sophienberg bei Bayreuth 
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(593 Meter), ein Reft des früher weiter nach Often reihenden Braunen Jura, und 
die weitlih davon liegende Heubürg (586 Meter) als Ausfichtspunfte einen guten 
Ruf; wohl am häufigften bejucht werden aber zwei Punkte, die fich da finden, wo der 
Main in nicht fehr breitem Tal durch das Nordende des Jura durchbrict. Hier 
liegt auf der linfen Mainfeite ein jharfer Dorjprung nacy Weiten, der Staffelberg 
(539 Meter), befannt als Sundort von Derfteinerungen gleichwie dutch feine prächtige 
Ausficht, die [hon D.v. Scheffelbegeifterte (Elbb. S. 24). Aufder flachen Haupttuppe, 
die ji) über fteilen Selfen erhebt, teht eine Kapelle mit einem Eremitenhaus 
und einer Sammlung von Gräberfunden und Derfteinerungen, unten fteht der 
befannte und außerordentlich befuchte Wallfahrtsort Dierzehnheiligen mit feiner in 
Barodüberreich ausgeitatteten Kirche auf einer Unterjtufe desBerges (Abb. S. 25, 26). 
Am Ojftrand des Maintals unmittelbar unter dem Berg treffen wirauf das Städtchen 
Staffeljtein (Abb.S. 24), den Geburtsort Adam Riejes, umgeben von reihen Alder- 
land mit Objtpflanzungen und Nußbäumen, und datin eingebetteten jtattlihen 
Dörfern mitrebenumzogenen Häufern, aufder andern, rechten Mainjeite aber jtrebt 
gegenüber dem Staffelberg als nicht minder berühmter oder weniger bejuchter Pla& 
der Schloßbau und die mit zwei Türmen gejhmüdte Kirche von Banz empor 
(Abb. S. 27). Auf einer vortretenden Stufe des Berges 160 Meter über dem Main 
thront der Spätrenaifjancebau, der jich an Stelle einer 1096 geitifteten Benediftiner- 
abtei erhebt mit feinen vielen Sälen und Gemächern, die verfchiedene terrajjen- 
förmig anjteigende Höfe umgeben. Aber nicht nur feines fünftleriichen Wertes und 
feiner Lage wegen (Abb. S. 9) ift Banz berühmt, fondern nicht minder wegen feiner 
Sammlung von Deriteinerungen aus den Schichten des Jura. Am Berg jelbft jtehen 
u.a, die wegen ihres Sofjilteihtums befannten Pofidonienfchiefer an, aus deren 
veriteinerten Tieren mag aud) der Bitumengehalt der Schiefer jtammen, der bis 
zu fieben Prozent jteigt und an verjhiedenen Stellen am Rand der nördlichen 
Stanfenalb zu Schürfungen und Abbauten auf „Ölihiefer" während des Krieges 
Deranlaffung gegeben hat, die aber jet wieder eingeftellt find. 


Das Reuperland 


„Steigen wir vom Stäntiihen Jura nad) Weiten inunter, jo gelangen wi 

eine tieferliegende Stufe des Kömekbenfner I ne e 
Jura nad Weiten durch) einen Steilabfall abgegrenzt wird, der die Namen Stanten= 
höhe, Steigerwald und Haßberge in feinen einzelnen Teilen trägt. Die Stufe wird 
gebildet dur die Geiteine des vor dem Jura vorausgehenden nädjjtälteren geo= 
Togiihen Zeitraums, des Keupers, weshalb wir fie „Keuperland“ benennen wollen. 
„ Den Abfall im Weften bildet der mittlere Keuper, der wegen jeines Gipsgehaltes 
in manchen Schichten aud als Gipsteuper bezeichnet wird. Der Gips ijt tehniich 
wertvoll und wird zu jeiner Ausnußung in zahlreichen Brüchen am Suß des Steiger- 
waldes, der Hahberge und am Norödrand der Stantenhöhe gewonnen. Die Slanten 
des Abhanges jeßen fi} zufammen aus Schiefertonen von roter, violetter grünlicher, 
dunfelgrauer, ‚Iawarzer, gelber und brauner Sarbe, weshalb men diefe Abteilung 
der Keuperfchichten aud) als bunten Keuper bezeichnet, mit eingelagerten härteren 
Gefteinen, bejonders Sandfteinen, die am Abhange zu Terraffenbildung Anlah 

und Stanfenhöhe dedt der jogenannte 
Hohe Leite ujw.), der die darunter liegenden 
Ihübt. Abgetrennte Dorberge, die früherhin 


geben. Den Steiltand von Steigerwald 
Blajenfanöftein G. B. am Schwanberg, 
weicheren Tonjchichten vor Abfpülung 
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mit dem Plateau zujammenbingen, ähnlich wie wir das bei dem Rand des Sräns 
fiihen Jura jahen, find gleichfalls oben mit einer Sandfteinjhicht bededt und ge: 
[hübt, wie 3. B. der Bullenheimer Berg bei Uffenheim, und der Saltenberg bei 
Zabelftein durd; den widerjtandsfähigen Schilfjandftein, fie haben entweder die 
‘om von Kuppen oder von jchmalen Rüden. : $ i 

In fteilem Abfall fteigen Stantenhöhe und Steigerwald aus ihrem Dorland im 
Deften auf; einem flahwelligen Dorgelände, in dem auf Mufceltalt die unterjten 
Keuperjhichten, der Jogenannte Settenteuper, lagern. Die höchiten ‚Höhen liegen 
im Süden der Stantenhöhe, wo der Ulrichsberg (522 Meter) gerade die ‚550-Meter- 
Linie überjchreitet, der Steigerwald erreicht jhon nur mehr 473 Meter im Schwan- 
berg und fintt mit jeiner Kante weiter nad} Norden noch mehr ab, jo daß er in der 
Nühe des Mains bei Hapfurt mit feinen höcjften Erhebungen nur nod) wenig 
über 450 Meter (Zabelftein 489 Meter) aufiteigt. Ihre nad Weften abfallende Stirn 
ift von tiefen Tälern eingefurcht, bejonders für den Steigerwald find diefe tiefen 
Erofionsichluchten bezeichnend, die den von fern mauerartig ausjehenden Kamm Br 
eine Reihe von Dorjprüngen auflöfen. Eine weitere Gliederung bewirken die Dor- 
berge, unter denen der Sriedrichsberg, Zabelftein und bejonders derSchwanberg als 
hervorragende Ausfichtspuntte über das im Weften vorliegende Land genannt jeien. 
Trob diefer jtarfen Gliederung der Oberfante finden fi wenig En nee 
Päffe, in ihr; dejto mehr Bedeutung und Michtigteit für den Derfeht hat desha 
die jehr wichtige Lüde an der oberen Aijch, die als Grenze zwijchen Srantenhöhe 
und Steigerwald dient und feit alters her von der Straße, in der Neuzeit auch non 
der Bahn zur Überwindung der font mindeftens 100 Meter betragenden Höhenitufe 
benußt wird. k s 

Dur) das Maintal wird eine Brejche in den Rand des Keuperlands gerfien, nn 
fi nördfich von ihm nod; weiter in den Hakbergen fortjeßt. In De \ : 
Keuperihichten jchüffelförmig gelagert, daher findet jic) hier eine Schichtitufe ne 
nur am Außenrand nad) Weiten, jondern auch an der a . 5 
Iheiden fie fich von dem Iintsmainijchen Keuper daburd), dab in Imenkeie ur k 
brüche auftreten, die fid} nad! Norden bis Königshofen etitreden. En Beten 
ihrem Aufbau find fie zwei parallele un & a er Baunadıtal getrenn! 
werden und in der Naffacher Höhe mit 507 Meter gipfein. 

Don der Oberkante a. fentt fi) die Oberfläche des en 
ganz allmählich nach Often zum rund 300 Meter hoch liegenden Suß des Su 52 
Jura. Dabei findet ein allmählicher Übergang vom Blafenjandftein bis zum oberiten 
Keupet, dem jogenannten Ahät jtatt, der für die Geftaltung der Oberfläche N 
Bedeutung bleibt, jo daß das Ganze im großen eine wellig-tuppige, meijt bewal Be 
Hochfläche bildet. Es find vor allem weichere Gelteine, die auf den Blajenjandf en 
folgen, Mergel und weiche Sandfteine; auf ihnen liegt der KOAsSIcHA] „der 
leicht verwittert und dann loderen, ziemlich gropförnigen Sand liefert. e u 
find unter anderen die flahwelligen Höhenzüge zwijchen Nürnberg, Bu un 
Gunzenhaufen aufgebaut, magere Sandfeldet, die ausgedehnte Kiefernmwal en 
ftagen. Nur die unteren Partien des Burgfanditeins, die aus alien: n 
majjen beitehen, haben der Derwitterung getroßt und tagen ne njeln 
Aus der ringsum abgetragenen Keuperlandicait als höhenzüge, Bu 
Stendorf-Cadolzburg, oder als einzelne Kuppen, wie der Burgfeljen von Nürnberg 
und der Burgberg bei Erlangen, heraus. Nahe am Jurarand ftellen Nic dann darüber 
die Knollenmergel ein, die in flahem Einftieg zum Rhätfandftein fich erheben. Sie 
find Letten, augen fich Teicht voll Waffer und veranlafien deshalb bei andauernd 
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feuchten Wetter an Hängen ausgedehnte Rutihungen. Sür hohbauten find fie 
ein unficherer Grund, beim Einjhneiden in fie jind ehr flache Böjhungen not- 
wendig, wo fie Wiefen tragen, zeigen diefe eigentümlich wellige Sormen, und 
über ihren quellenreihen Bahihluchten bringen fie oft den überlagernden Rhät- 
janditein zum Abbrechen in großen Blöden, jo daß fich malerijche verwitterte Blod- 
meere bilden. Über ihnen liegt der Rhätjandftein, der zwar nur eine ein bis zwei 
Meter mächtige Stufe bildet, aber in dem Landjchaftsbild eine wichtige Grenze bildet. 
Unter ihm im Weiten liegt die teils jumpfige, teils verfandete Keuperlandicaft 
mit dunflen Nadelwäldern, über feiner [harf vortretenden Steilfante beginnen die 
flachen Liasebenen des Albvorlandes mit ihren falfreicheren Juraböden mit Aderbau, 
daher meijt offenes Land mit nur hier und da aus Laubholz bejtehenden Wäldern. 

Die Bädhe der Keuperflädhe entipringen in der Nähe der Steilfante der Stanten- 
höhe und des Steigerwalds und fliegen entjprechend dem Gefälle im allgemeinen 
nah Südolten, um ihre Wajjer in der tiefiten Linie, der nach Norden weijenden 
Regnibfurce, zu fammeln. Hut die jüdlichiten, die ganz nahe der Rezat entipringende 
Altmühl und die Wörnik mit ihren Nebenbähen durchbrechen den Jura, um die 
Donau zu erreichen. Alle haben ein jehr jhwades Gefälle und führen verhältnis- 
mäßig wenig Wajjer, jo da& die vom Jura, von rechts fommenden Zuflüjfe Pegnit 
und Wiejent der Regnib viel mehr zuführen, als die linken. Die Taljohlen der Bäche 
find breit, die Täler haben jehr janfte Sormen und flache Hänge und zwifchen fich, 
bejonders im Norden, breite, jehr flachgeböjchte Rüden. Die breiten Sohlen neigen 
wegen des geringen Gefälles der Bäche zur Derfumpfung, andererjeits haben jie 
jedoch aud für die Sandwirtihaft und für die Siedlung große Bedeutung, weil 
fie ausgedehnte Wiefenflähen tragen und fi duch niedrige Dämme leiht an= 
fehnliche Weiher darin aufjtauen lafjen, die 3. T. zur Stihyudt ausgenugt werden, 
wie das tatjählic in hunderten von Sällen gejchehen it. 

Der Gejteinsbeihaffenbeit entiprechend ift das Keupergebiet ein Walöland. 
Im Süden find noch 30 Prozent, im Norden 50 Prozent der Släche von Wald bededt, 
do} finden fc auch Unterichiede in der Art des Waldes, je nad} der Beichaffenheit 
des Bodens. Im Weiten an den Abhängen und in den höheren Teilen des Steiger- 
waldes und der Haßberge überwiegt der Laubwald in Sorm von Buchen- und 
Eihen(ihäl)beitänden, weiter nach Weiten ift infolge des Sandbodens, der fogar 
tihtige Dünen und Stugjandflähen bejikt, die freilich jet durch Bededung mit 
Degetation feftgelegt jind, die Kiefer der Eharakterhaum, neben der au Sihten 
auftreten; als Bodenflora ift hier fait nur noch das Beibefraut und die Preijelbeere 
anzutreffen. Wegen des geringen Waijerabfluffes tommt es in der Nähe von Nürn= 
berg dur; Grundwafler zu Hohmoorbildungen, und die Weiher und Bäcze bergen 
eine reiche Wafjer- und Sumpfflora, da die Regnißfurche eine wichtige Zugftraße von 
Waljervögeln ijt, die an ihren Ständern und im Gefieder leicht die Pflanzenjamen 
verjchleppen. Alles mögliche Wafjergejlügel, darunter Möwenjchwärme, finden fi 
da, und im Steigerwald haufte nody vor wenigen Jahrzehnten eine Beiberfolonie. 

Don Nußpflanzen ijt neben dem Getreide vor allem der Hopfen zu nennen, der 
fein Hauptgebiet in der Umgebung von Spalt hat; jo lieferte der Bezirk Spalt von 
einer Gejamtproduftion Deutjclands von 600000 Zentnern allein 40000 Zentner; 
doch ijt der Anbau hier in der Iekten Zeit ftart zZurüdgegangen. Tabak wird auf 
den Sandböden in der Umgegend von Hürnber: und Sü i = 

x 5 9 und Sürth gepflanzt und zwar 
meift nur [chwerer Tabak, der zu Pfeifengut, Kau= und Schnupftabat verwandt 
a ee ift die Meerrettichkuftur in der a von Baiersdorf, 
nördlich von Erlangen, durch ihr Alter, denn fie ift fchon 1695 nachweisbar; in guten 
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Jahren tommen bier 30000 bis 75000 Zentner zum Derjand. Infolge wärmeren 
Sommerflimas in den Taljohlen findet ji) der Anbau von Gemüfen im großen 
G. B. bei Bamberg) und von Objt. Dagegen ijt der Anbau der Rebe faft ganz 
verihwunden. Das geijtlihe Territorium Bamberg war früher ein großer Wein- 
dijteitt, der Weinjtod, dejjen erjte Anpflanzungen jchon aus dem Beginn des 
zehnten Jahrhunderts jtammen, nahm im 15. Jahrhundert Taufende von Tag- 
werfen auf den Höhen um Bamberg und an den Hängen von Jura und Steigerwald 
ein. Seit Mitte des 18. Jahrhunderts trat jedod; darin ein bedeutender Rüdgang 
ein, und 1893 waren in dem oberen Stanfen faum mehr 70, um Bamberg faum vier 
Tagwert Weinberge vorhanden. 

Der jtarfen Bewaldung und Seuchtigfeit des Bodens wegen wurde das Gebiet 
von menjclichen Siedlungen lange gemieden, dieje zogen womöglich den trodeneren 
£öß- und Lehmboden vor; in unjerer Gegend tragen die fruchtbaren Slächen des 
£ettenfeupers und die Fräftigeren, Zulturfähigen Laubholzböden des Juragebiets 
die ältejten Siedlungen. Die Römer hatten jhon 150 nad) Ehrijtus die Wichtigkeit 
diefer Naturgrenze erfannt, der Limes zieht deshalb auf etwa 100 Kilometer von 
Gmünd bis Ellingen (Abb. S. 29) bei Weißenburg auf der Steilfante des Rhätfand- 
fteins. Er bezog auf diefe Weile ein uraltes Siedlungsfeld im Jura in ihre Provinz 
Rhaetia ein und jchied es von dem vor dem Limes fi weitdehnenden Land der 
Wälder und Sümpfe. Erft fpät wurde diefes Land der Befiedlung und Kultur er= 
Ilojjen, nämlic) erjt zur Zeit der großen Rodungen zwilhen dem 8. und 13. Jahr- 
hundert, an die aud) die meilten Namen nod} erinnern. Die meilten Orte jind bis 
heute Hein geblieben und liegen manchmal mit ihren Lichtungen in meilenweiten 
Wäldern, die fih bis heute noch; erhalten haben. Troßdem ijt die Gegend der 
Entwidlung von Städten und Städtchen förderlich geweien, jo daß dieje hier der 
Landihaft in manchen Teilen ihr bejonderes Gepräge geben; die Staötfiedelungen 
entwidelten ji) bejonders an den duch den Derfehr begünjtigten Tagen und find 
deshalb meilt an den Slüßchen aufgereiht. Einzelhöfe fommen fehr felten vor, ge= 
I&lofiene Dörfer find vorwaltend, fie find duch jhöne Sachwerkbauten, oft mit 
blopliegendern Gebält ausgezeichnet und haben im Regnißbeden 3. T. befeitigte Kirch 
höfe (Kraftshof, Pinzberg) wegen der Kriegszüge und Plünderungen früherer Zeiten. 

Der Haupttalzug, in dem deshalb aud; die größten Siedlungen liegen, ijt die 
Regnißfurche. Schon in ihrem äußerjten Süden treffen wir den Beweis, daB jie |hon 
früh als wichtiger Derfehrsweg ertannt war, die Fossa Carolina, den Reit der von 
Karl dem Großen verjuchten Kanalverbindung zwiichen Donau und Rhein. Wenig 
nördlich davon Liegt das malerifche alte Weißenburg am Sand (Albb. S. 28), von 1306 
bis 1806 freie Reichsitadt, hinter deren Bahnhof ein ausgegrabenes Limestajtell, wie 
nördlich von ihr Straßen, Rejte des Limes ujw. Kunde aus der Römerzeit geben. 
Au) fie bejißt nod} 3. T. ihre Umfejtigung, die Neuzeit hat jedoch mit einer hodj= 
entwidelten Induftrie von Gold- und Silbertrefien Einzug in fie gehalten. Über 
Dleinfeld, einen alten Sit der Eichenbache, denen Wolfram entftanmt, Tommt 
man nah Schwabadh, einem betriebjamen Ort, etwas jeitwärts von der Reönik 
Selegen, mit Metallihlägerei, Draht- und Hadelfabritation und Letternguß; die 
„Schwabacher Schrift“, eine altertiimliche Srafturfchrift, hat von hier ihren Namen 
erhalten. Aud) Stein ift als Sabrifort befannt; es ift der Sit der weltberühmten 
Saberichen Bleijtiftfabrifen, fie alle verihwinden aber an Bedeutung und find nur 
Trabanten des nun flußabwärts folgenden Induftriezenttums, das dur} die beiden 
Stäbte Nürnberg und Sürth gebildet wird. 

Hürnberg Tiegt infofern nicht gerade jehr günftig, als die Umgebung wenig 
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fruchtbar ift; wenn es fich ttoßdem zu jo anfehnlicher Stellung entwideln Tonnte, 
fo ift daran die günjtige topographiiche und Derfehrslage foıie vor allem der Sleik 
und die Intelligenz jeiner Bewohner Schuld gewejen. Die günftige Derfehrsiage 
in der Regnibfurde an einer Stelle leichter Übergänge über den Jura hat es mit 
Sürth gemeinjam, dagegen bejah es vor ihm einen Dorjprung in der günftiger 
topographiichen Lage an dem leicht zu befejtigenden Burgberg, einem Tafelberg 
aus Burgjandftein, an dejjen Su der Stu gleichzeitig die notwendige und erwünjchte 
Wajjerfraft zum Betrieb von Mühlen hergab; gleichzeitig belebte den Handel die 
Nähe der damaligen Kulturgtenze gegen die Slawen. Das Baumaterial für die 
vielen prachtvollen Gebäude der Stadt, wie für die Ummallung, gab der Burgjand- 
ftein ber, der jchon jeit Jahrhunderten an Ort und Stelle gebrochen wurde. 

Im Grundriß Tann man zwei alte Stadtteile exiennen, eine elliptijche Stadt auf 
dem linfen Hochufer der Pegnis, deren alte Umgrenzung noch durd) den Straßenzug 
vom Ojtteil des Unteren Bergauer Plabes über die Mauthalle und den Weißen Turm 
nach dem Leihhaus auf dem Stadtplan deutlich hervortritt und von deren Um= 
mauerung noch ein Torturm, der Weiße Turm, fteht, und die untegelmäßig angelegte 
eigentliche Altitadt, die von der Pegnißniederung nah dem Rüden im Norden zieht, 


zum Opfer gefallen, der Reit mit den großen Rundtürmen, die eine Mauerftärte 
von les Metern haben, ift erhalten geblieben, der breite und tiefe Graben wurde 


Toren gegangen, doc auch, hier ijt nod) genug des Sehenswerten und Prädtigen 
aus alter Zeit erhalten. Dazu gehören vor allem die Kirchen, unter denen die drei 
hauptjägliciten, die im Südteil itehende Lorenzer Kithe mit ihren 70 Meter 


S tabes, jowie ihrem außerordentlichen 
Hlöwerfen und Portalen im Äußeren, und die in edler Gotit auf 


- F alduski ü i 
im Renaiffanceftil errichtete Ballen nen uslirche gegenüber jteht das reich 


= = fonft findet man überall bemertens- 
werte Bauten aus früherer Zeit, Zu diefen gehört vor allem das Najjauer Haus, ein 


Ss dem 15. Jahrhundert, deijen Oberbau 
ner wappengejhmüdten Galerie und 
= ae nur bier in Nürnberg, fondern in 
n 1 © elnder reizender Geitalt ei ierde der 
Häufer bilden. Dürers Wohnhaus (Abb.S, 33) itein gotijcher ee 
h \ „Pellethaus“, ein prächtiger Spätrenai 5 
von 1605, dejjen dreigefchoffiger Innenhof mit ne den it 
(Abb. S. 31), das alte Karthäuferklofter, 1380 erbaut und in neuejter Zeit duch 
Anbauten mehrfach erweitert, enthält die teichen, 
Sammlungen des Germanijihen Mufeums. &ber es it 
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dem elften Jahrhundert jtammenden Teil wohl das ältejte Gebäude der Stadt ift. 
€ ijt noch, wie die Walpurgisfapelle, ein Reft der 1420 zerjtörten Burggrafenburg; 
neben ihr erhebt jid, die Kaiferburg, im elften Jahrhundert begonnen, mehrfad 
umgebaut und im 19. Jahrhundert modernifiert. Wenn man diefe und die nicht 
genannten Bauwerfe zu einem Bild des früheren Ausjehens zufammenfügt, fan 
man wohl glauben, daß im Zeitalter des Humanismus Nürnberg die glänzenöfte 
Stadt Deutjchlands genannt werden Zonnte. 

Außerhalb des alten Mauerrings dehnen fi) die neueren Stadtteile und die 
Dororte aus, mit denen Nürnberg weit in das Land hinaus gewadjfen ift; war 
feiner Zeit der Handel dasjenige, was ihm Bedeutung gab, jo jteht heutigentags 
dafür die Imduftrie an erjter Stelle. Ihre Hauptzweige, Majchinen, Lebkuchen, 
Bleiitifte, Spielwaren, einige aus früheren Anfängen ins Große fortentwidelt, 
haben Weltruf, glüdfiherweije haben jie jich nicht in der Altjtadt, fondern in den 
Außenteilen angejiedelt, was wejentlich dazu beitrug, daß die Erhaltung des alten 
Stadtbildes, jo weit es gejchehen ijt, ermöglicht wurde. Eine Einwohnerzahl von 
410000 gibt den Beleg für die heutige Bedeutung der Stadt. 

Die Gejhichte der Stadt ift eng verfnüpft mit der nächjiten Umgebung, frühere 
Dororte mit Schlößchen und Gärten der Nürnberger Pattizier geben davon Zeugnis. 
Etwas ferner, jhon an den Dorhöhen des Jura, liegt Altdorf, von 1622 bis 1808 
Sib einer Univerjität, das jich gleichfalls noch feine Stadtmauer erhalten hat, heut- 
autage ein ftilles Candftädtchen. E 

Am Zufammenfluß von Pegnik und Rednit liegt Sürth, jchon durch feinen 
Namen als wichtiger Slugübergang charatterifiert. Es ift älter als Nürnberg, 
entbehrte aber der Burg und mancher leinen Gunft der Lage, jowie der großen der 
Kaifer und Könige, duch die Nürnberg auf feine Koften gejtärft wurde. Deshalb 
blieb es bis in die neuere Zeit hinter ihm zurüd und entwidelte fi) erjt dann durch 
Anpajjung an das Nürnberger Wirtjhaftsleben zu einer Art indujtriellen Dorjtadt 
von Nürnberg. 

Regnigabwärts gelangen wir nah Erlangen, wie das nody weiter abwärts 
gelegene Socchheim, das fchon zu Karls des Großen Zeiten genannt, fpäter Seftung 
der Sürftbijchöfe von Bamberg war, an einer Stelle leichten Übergangs über den 
Jura nad Oberftanten gegründet. Erlangen verdankt feinen Wohljtand haupt= 
lählic der Anfiedlung franzöfifcher durch die Aufhebung des Editts von Nantes 
dertriebener Protejtanten. Sie tamen in folder Zahl, dab der Markgraf für fie die 
Im Süden der alten Stadt gelegene, nad) jtreng regelmäßigem Plan gebaute Neuftadt 
anlegen mußte (Abb. S. 32), und führten mehrere Mndujtrien ein; wenn dieje ud 
Heute wieder erlojchen find, jo brachten fie damals entjchieden einen wirtichaftlihen 
Aufigwung der Stadt, der durch die Gründung der Univerjität 1743 noch wejent- 
fig erhöht wurde. Heute find als neuerdings eingeführte Gewerbszweige die 
Bierbrauerei und Zweige der Tertilindujtrie in Blüte. $ 

Kurz vor der Regnigmündungin den Main treffen wir auf Bamberg (Abb. 5.3), in 
bejonders günjtiger Derfehtslage, am Endpunft der Mainiaifiahtt, an einer Stelle, 
WO mehrere wichtige Derfehrsitraßen zujammenjtoßen und wo eine Teilung der 
Regnik den Übergang über den Sluß erleichtert. Schon 973 als Stadt erwähnt und 
feit 1007 Bilhofsfiß, gehört aud) fie zu den Städten, die aus verihiedenen Teilen 
Ipäter 3ulammengewadhjjen find. Links der Regnik, aufdem anjteigenden Gelände des 
Regnißufers, liegt die alte Bijchofsitadt, auf mehteren dur) tiefe Schluchten getrenn= 
ten Hügelvoriprüngen, deren jeder eine Kirche oder ein Kloiter trägt. So der Domberg 
den Dom und die „Alte Hofhaltung“ (Abb. S. 34, 35), den alten Biichofsjis, in dem 
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die Kailer öfter weilten, der Michaelsberg jeinen großartigen Abteibau ufw. Auf 
der Injel zwilhen den Regnigarmen liegt die Bürgerjtadt mit dem aus einem 
Brüdentorturm entjtandenen Rathaus und ihrem anjheinend regellojen Gewirr 
von Gajjen; rechts vom Slufje die Gärtnervorjtadt, die jofort an einen Hauptzweig 
des Bamberger Wirtihaftslebens, den Gemüfebau, erinnert. An fie hat ji) nad 
Nordoften in neuerer Zeit die Bahnhofsvorjtadt angegliedert, da hier der Haupt- 
verfehrsweg vorbeizieht. Wenn Bamberg troß feiner günftigen Lage früher nicht hodh= 
tommen fonnte, jo lag dies an den Iangdauernden Sehden zwilchen Bürgerjchaft und 
Bilhöfen, erjt in der neuejten Zeit Tonnte es unter Ausnußung der ihm günjtigen 


Derlegung ihrer Refidenz hierher regten fie — vor allem i ü 
gung ı —_ em im 18. Jahrhundert — die 
Bautätigteit jtarf an. So liegt aud) der Schwerpunft der Stadt en noch in dem 


Treppenhaus bemerkenswert ift (Abb. S. 40, 4), 
Wenden wir uns zum Wei wir 


Ziel begeijterter Kunftfteunde, die alte St. dt 
5.42—44). Zwar an Dentmälern hoher Kunft men an 


ung hatte, zeigen die wunderno) 
eren Anficht befonders bei Mondfchei ig {hör i 

die Kirchen- und Profanbauten runtime le 
hervorftiht. Am Steigerwald find die Dorfp: 
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befeßt; aus der Zahl derjelben feien hier nur die einftige Sejte Stanfenberg, die 
Ruine der einjt mächtigen Burg Spedfeld, das majjige Schloß Schwanberg, die 
Burg Caftell, die Ruine Stollberg und der Zabelftein herausgegtiffen. 

Den nördlichiten Teil des fränkiihen Keupergebiets nimmt das Land Coburg 
ein, jeit 1920 an Bayern angejchlofjen. Hier liegt am Nordende der Regnitfurhe 
die gleichnamige Hauptitadt, einer der vielen Kulturmittelpuntte, wie fie früher 
im Zufammenhang mit den Rejidenzen der Sürjten entjtanden find. Das drüdt 
der in reigender Umgebung eingebetteten Stadt noch heute ihren Stempel auf, 
die Menge jhöner erfergejhmüdter Renailjance- und Barodhäufer, das Refidenz= 
i&loß und die verichiedenen Palais der herzoglichen Samilie vereinigen fich zu einem 
wirklich gediegenen Stadtbild. Die Gründung der Stadt ijt wahrjgeinlic; von der 
160 Meter über ihr auf einem Sandjteintafelberg liegenden Sejte Coburg aus- 
gegangen, die [hon um das Jahr 1000 genannt wird (Abb. S.45). Mehrfach, um- und 
feit dem 16. Jahrhundert fejtungsartig ausgebaut, dedte jie den Durchbruch der IE 
durch die Keuperberge und die Handelsftragen von Nürnberg nad} Erfurt und Leipzig, 
deren Derfehr in der Stadt einen Rajtpunkt fand. Außer durdy ihre Kunft- und 
naturwijjenihaftlichen Sammlungen ijt jie aud) wegen der hiftoriihen Erinnerungen, 
wie der an den jechsmonatigen Aufenthalt Luthers während des Augsburger Reichs- 
tages, befannt und wegen der prächtigen Ausficht eines Befuches wert. 


Die Fräntifhe Platte 


Wenn wir über den Steiltand des Keuperlandes nad Weiten binunterfteigen, 
tommen wir an dejjen Suß auf eine weitere Terrajje des jüdweftdeutichen Stufen- 
landes, die wir als „Sräntiiche Platte“ bezeichnen wollen. Sie dehnt jic von einer 
etwa von Wertheim nadı Melltichitadt gezogenen Linie nad Südojten aus und 
entfällt zum größten Teil auf Unterfranken, nur ein fleines Stüdchen im Süd- 
often bei Uffenheim-Steinach gehört zu Mittelftanten. Den Untergrund bildet der 
fogenannte Mujcheltalt, meijt aus Kaltgeiteinen, untergeordnet aud aus Schiefer= 
tonen, Gips, Anhydrit beftehend; die faltigen Teile find leicht waljerdurchläffig, 
was für die Wafjerverhältnifje auf der Platte natürlid) von großer Bedeutung ilt. 
Do die Kalte leicht aufzufchließen oder von Natur aufgeichlojjen find, wie 3. B. in 
Tälern, werden fie zu mannigfahen Zweden gewonnen, als Bau- und Haultein 
bejonders die fogenannten „Quadertalte” des oberen Mufcelfalt. Tritt er an die 
Oberfläche, jo verwittert der Mujchelfalt nah und nad} zu einem braunen, Frucht» 
baren, aber ziemlich [hweren Lehmboden. Er bildet nämlich nicht überall die Ober- 
fläche, jondern ift vielmehr auf weite Slähen von anderen Gefteinen bededt. Im 
Often tut dies der Zettenfeuper, die unterjte Keuperitufe, hier tritt deshalb der 
Mufcheltalt nur in tieferen Taleinjchnitten zutage. Der Settenfeuper bejteht aus 
Schiefertonen, neben denen Kalte und Sanöfteine und 3. B. in der Uffenheimer 
Gegend auch Zettentohle vorfommen; fie ilt jedoh vollitändig wertlos, da fie nur 
wenige Prozente brennbare Subjtanz enthält. Dor dem fteil auffteigenden Rand 
des Keuperlandes bildet der Lettenfeuper weite jlachwellige oder fajt ebene Slähen 
mit Hefgründigem, Ihwerem und fructbarem Boden; fie werden deshalb eifrig 
zu Aderbau ausgenukt, find frei und unbewaldet und ftehen darum in ftarfen 
Gegenjaß zu den anichliegenden Waldgebieten des Stufenrandes. 

Weit ausgedehnte Slächen, bejonders am Main zwiichen Würzburg und Schwein- 
fürt, zwilhen Ochfenfurt und Uffenheim, im Melltichjtadter Gau und an anderen 
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Orten find von mädtigen Lößjchichten bededt. Es ijt echter Lö mit feinen haraf- 
teriftiihen Eigenihaften, der hellbraunen Sarbe, der Porofität, der leichten 


gelöft ift. Anders it es mit dem Wellentalf, der unteren Abteilung des Muji 
talts; er hat die ftärfite Steilftufe über den Röttonen an der Weftgrenze der Stän- 
filhen Platte, und fie wird nod dadurch befonders betont, daß unmittelbar an ihrem 


getrennte „Zeugenberge", jo auf der ganzen Strede von Gemü i ü 
N d 
nur der Bodsberg bei Trennfeld, der aus Wellentalt Bett. Eee 


Das Ganze bietet das Bild einer Platte, einer flahwelligen Hochfjlähe, deren 


der Platte find, folange fie im Lettenfe: 
Tind, fol uper verlaufen, flache gewundene Wiefentäl- 
hen, wo jie aber bis auf den Mufchelialf eingefchnitten find, werden fie a eng, 
) H Sohle. Soijt au) das Maintal 
SE Ge tief in den Mufcheltalf eingefentt, der en 
alwänden beträgt beim Mein Öucchfchnittfich 80 bis 100 Meter, manchmal 
ge find teil, die Talfohle ijt jo Breit, daß neben dem Sluß 


elen Löb und Lößlehms, die einen jehr 
der Platte hauptjächlich weite ertragteiche 
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Aderfelder und reichbehangene Objthaine. Bejonders nad) dem Main zu werden 
die Objtbaumteihen auf den Adern immer zahlreicher, im Maintal jelbjt und feinen 
Nebentälern find die jteilen Hänge von Weinbergen bejeßt, deren frijhes Grün 
in wohltuendern Gegenjab zu der hellen Sarbe der Kaltiteinbrüche und Seljen 
und dem braunen Aderboden jteht. Wegen des heißen Sommerflimas geben jie 
einen außerordentlich feurigen, jtarten Wein. 

Die Hauptlebensader des Gebiets ift der Main, der wegen der damaligen jchlechten 
Straßenverhältnilje im Srühmittelalter jchon eine große Bedeutung, eine viel größere 
als heute hatte. Mit dem Bau bejjerer Straßen ging feine Wichtigfeit zurüd, wuchs 
aber wieder, als in den vierziger und fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
die Dampfichtffahrt auf ihm eingerichtet wurde. Damals wurde er wieder Haupt- 
handelsitraße und verforgte das angrenzende Gebiet mit Waren, bejonders Kolonial- 
waren. Kleinere Städtchen, wie Marktbreit (Abb. S.48), Marktiteft ufw. erlebten da= 
malsihre Blüte als Zentren und Umfjchlagpläße für die Derforgung ihrer Umgebung. 
Das hörte jedoch) mit dem Bau der Eifenbahnen auf, die Dampfichiffahrt ging wieder 
ein, und man tonnte faum mehr von einem durch Sahrzeuge belebten Strome reden. 
Erft in neuejter Zeit Iebte, nad umfajjenden Regulierungsarbeiten und dadurch 
bewirtten Derbejjerungen des Sahrwajjers, die Dampficjiffahrt in Gejtalt der Ketten- 
[äleppichiffahrt für den Derfehr von Majjengütern wieder auf, und jett ijt man 
daran, durch Kanalifierung und Herftellung einer Wajjerverbindung nad) der oberen 
Donau der Mainjchiffahrt neue Anregungen zu geben. Troß alledem hat der Stuß aber 
nod) immer nicht für die Schiffahrt, fondern für die Holzflößerei die meilte Bedeutung. 

Wegen der großen Lökflächen war die Gegend gewiß jchon in früher Zeit offen 
und deshalb eine der am früheften befiedelten. Die heutige Siedlungsform ift fait 
ausihlieglich die des Dorfes, während Weiler und Einzelhöfe jo gut wie ganz 
fehlen. Die Dörfer liegen meijt ziemlich, weit auseinander, find groß und machen 
einen ftattlichen, wohlhabenden Eindrud, was fi aus dem reichen fruchtbaren 
Boden leicht erflären läßt. Aber au) vom malerijchen Standpuntt aus find viele 
bemertenswert, nicht nur durch die hiftorijc bedeutjamen Schlöfjer und Burgen 
und anderen grökeren Baumerfe in oder bei ihnen, jondern auch ducc; mehr intime 
Bilder, die der Zujammenklang der ftäntiihen Gehöfte mit den reich belaubten 
Gärten und, zur Srühjahrszeit, mit den teidy blühenden Objtbäumen jhafft. Es 
ift aud) hier ganz unmöglich, alle die Städte, Städtchen und Dörfer aufzuzählen, 
die in der einen oder anderen Hinfic;t erwähnenswert wären, und die Bejchreibung 
würde zulebt eintönig wirken, wollte man alle die hiftoriich bedeutfamen baulichen 
Züge der einzelnen jildern. Doc; joll immerhin auf eine Gruppe von folden Ort- 
Ihaften Hingewiefen werden, die im nördlichften Teile unferes Gebietes, dem frucht- 
baren Grabfeldgau, Tiegen. Das ift Königshofen, ein malerifches altes Städtchen, im 
Deeibigjährigen Krieg eine ftarte Seftung, von deren Merten ziemliche Refte zeugen, 

euftadt an der Saale (&6b. S. 46), noch heute von Mauern mit hohen Türmen ums 
geben und überragt von der auf einem jhmalen Selsvorjprung liegenden Salzburg, 
einer der gröhten Ruinen Deutjchlands in romanijhem Stil, einjt Kaiferpfalz Karls 
des Großen, an einer Stelle, die [on in der Eifenzeit befiedelt war, und Münner- 
ftadt (bp. S. 46), an deifen wechjelvolle Gejchichte außer den alten Befejtigungen 

ie Gebäude des Deutjchherrenordens erinnern. 

Der Main tritt bei dem Städtchen Hakfurt mit einen Traftvollen Türmen und 
hohen Giebel alter Gebäude in die Stäntiihe Platte ein und erreicht am Anfang 
des Maindreieds die frühere Reichsjtadt Schweinfurt. Wie jhon der Name fagt, 
liegt fie an einem natürlichen Übergang, aud) die Derfehrslage ift günftig und doc 
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hat fie nicht die große Derfehtsbedeutung wie andere fräntihe Städte erlangen wegen des hofgartens der Sürftbiichöfe, der im Stil a Derfailles angelegt it, 
fönnen. Dagegen ijt fie immer ein bedeutender Markt für die Erzeugnifje des vielbefuchten Ausflugsort vorbei, nach Karljtadt. Während die Stadt mit ihrer 
Zandes gewejen und hat in der Neuzeit durch fpezielle Induftriezweige (Sarben- turmteihen Umfejtigung und dem von 1445 ftammenden Rathaus auf der rechten 
fabrifen — „Schweinfurter Grün“ — und Kugellagerfabrifen) ji} zu einer ange- Mainfeite liegt, jteigt am andern Ufer über Weinbergterrafjen und Saubwald die 
jehenen Imduftriejtadt aufgejhwungen. Da fie 1553 niederbrannte, hat fie wenig Ruine der Karlburg auf. Die neuzeitlihe Induftrie ijt bei der Stadt vertreten 
Baulicfeiten aus dem Mittelalter bewahren fönnen, aber fie ziert ein jchönes durch eine auf den Kalten der Umgegend bafierende große Zementfabrif. 
Rathaus mit einem Portalfrontbau (Abb. S. 47) und einige gleichfalls am Markt- 
pla liegende charakterijtiiche Häufer, welche im Dreikigjähtigen Krieg die größten R 
Heerführer beherbergten. Mainabwärts fommen wir zu dem durch Wein- und Speffart und Rhön 
Objthandel blühenden Kigingen (Abb. S. 49) mit feiner um 1500 erbauten 270 Meter 
langen Mainbrüde, und dann durd; Kitichenhaine zu den Städtchen Martbreit und Den noröweitlichen Teil von Unterfranten nimmt ein Gebiet ein, das haupt- 
Odjenfurt (Abb. S.48, 50), beidenod mitihren alten Stadtmauern, wie aud) eine An= fühlih aus Buntfandftein aufgebaut wird; es zerfällt in den Spejjart und die 
zahl Dörfer in der Umgegend noch von ihren guterhaltenen Wehrbauten umzogen find. Ahön, in deren öftlichen Sodel fi Saale und Main gewundene Täler eingegraben 
Kisingen ijt der Mainübergang für die alte Straße von Würzburg nah Nürnberg; haben. Der Buntjanöftein beiteht aus Sandfteinen oder Tonjchichten von lebhafter 
wo dieje fid} dem Rand des Steigerwalds nähert, treffen wir auf Iphofen, ein treff- toter, weißer, gelbbrauner und gefledter Sarbe, woher jein Name tommt. Die Sand- 
lies Beifpiel eines alten fräntiichen Landftädtchens und deshalb mit feiner mittel- fteine geben zum Teil wertvolle Baufteine, die in vielen Steinbrüchen, bejonders im 
alterlihen Mauer mitdrei Torburgen und den malerijchen Straßenbildern im Innern Maintal gebrochen und zum Bauen von Häufern, früher aud von Burgen, Der- 
ein oft aufgejuchtes Ausflugsziel tunft-und geichichtsbegeifterter Befudher (Abb. 5.51). wendung finden; das Schloß in Wertheim (Abb. S. 58), die Burg Sreubenberg und 
Am Main liegt aud) die uralte Hauptitadt des Herzogtums Sranten, Würzburg, andere find aus ihm errichtet, und ein Großteil ihrer reigenden Wirkung beruht auf 
zugleich der Mittelpunft des fräntiichen Weinbaus und Weinhandels, der Sit einer dem Gegenfab des warmen roten Tons des Sandfteins gegen das Grün der um- 
ihon lange berühmten Univerfität, und neuerdings ausgezeichnet durch Iebhaften gebenden Pflanzenwelt. Die Tonjcichten haben Bedeutung als Wajjerhorizonte, 
handel und Indujtrie, die fi auf die Dororte nach beiden Seiten — Heidingsfeld bejonders die fogenannten Röttone des oberften Buntjandfteins find als quellenreic 
und Zell — ausgedehnt hat. Würzburg bezeichnet die Kreuzung von Straßen befannt. Auf dem Buntjandftein Tiegen in der Hohen Rhön einzelne Segen von 
zwilhen Hauptmittelpuntten des Handels — Stantfurt— Hürnberg, Teipzig—Straß- Mufcheltalt; es find das durch überlagernden Bajalt vor der Abtragung gejhüßte 
burg ufw. —, es nimmt daher nicht wunder, daß es fid) jchon früh zu einer an- Partien und deshalb intereffant, weil fie den Beweis Tiefen, dab früherhin der 
sn Stadt ers und jchon 1133 eine fteinerne Brüde über den Main Mufceltalt der Sräntiichen Platte viel weiter nach Weiten, bis über die Rhön hinaus 
ejaß. Der Hauptteil breitet fi auf dem rechten Mainufer aus, auf dem Boden teichte. Noc) jünger find die tertiären Tone und Bafalttuffe; die in ihnen ein- 


einer alten Stußichlinge in einer fejjelförmigen Ausweitung des Maintals, auf der f ächtigfei i i 
anderen Seite jchließt jic daran ein früher befeftigter Beüdenfopf und über Fi 130 gelagerten Brauntohlen, welche bis zu 15 Meter Mächtigteit erreichen, waren eine 


ü in, di i =; en Zeitlang Gegenitand b ännifcher Gewinnung, 3. B. bei Bauersberg nördlich von 
oe a  e amuiser SEE Aldofcheee at a 30 Prozent Afchengehalt haben, wurde diefe 

 Hladıt- Iiymmettijch zur alten Brüde angeorö- wieder aufgegeb den Tertiärihichten rechnet man aud den Ton, der 2,5 
Ben re Aue epeanenbe, Theaterfttaße, Hofpro- en Main ne a. £ager von bejonderer Seinheit 
Bear, Dies Ko a re Dim deuttih und Güte des Stoffes bildet. Cr ift hauptfäclich zur Anfertigung von Schmelztiegeln 
Stadt geht in die älteiten Zeiten zurüd, nr ia Er Entitehungs geihichte der geeignet, wird jchon feit langer Zeit gewonnen und ijt der Grund für die günftige 
erwähnt, und da die erfte Ummauerun. Soc u Vtebonch Seftaltung der Sinanzen des auch durch jeinen guten Wein befannten Stäbtdhens 
hundert aufgeführt wurde, gehört Wirsbır BEN U nnsemssennten Jahr gewefen. In der Rhön finden fich dan noch vultaniihe Gefteine aus der Ter- 
ad} 1650 wurde dann eine neue, fehr fazte he en fiäggeit; fie Bilden Kuppen oder große Zavadeden und find ‚damit der Grund für 
Promenaden umgewandelt ift; an fie [chliehen fich die Dorftädte an und extlettern N te Bewegtheit der Bergformen in der Rhön, und iht Austlang ijt nodı 
heute [hon die Talhänge der Umgebung, auf denen der berühmte Mein wäct. e$t in den Tohlenjäurereichen Quellen zu jeben. 


Das Stadtbild verdankt fein &ı ; Die auf bayri iet bi 1000 Meter anfteigende Rhön — Kreuzberg 
Tunjtverjtändigen Sretkifonfen no es m nn bei ee Brüdenau 930 Meter — ijt in ihrem Unter- 
zum Ausbau der Stadt beigetragen. Sie beriefen auch den größten Meifter der Kund von tiefgehenden Derwerfungsipalten durchjegt und dennad; als ein richtiges 


Spätrenaifjance Stantens, Balthajar Neumann, der ji) in dem prächtigen 1720 Schollengebirge zu bezeichnen. Die Spalten find die Urfache des Aufiteigens der 


begonnenen Bau des Refidenzichlofjes, einer d. i ineralwätfer i ü den Bädern an ber Saale, Neuftadt, Bodlet 

I une ein BE Denfmal ae cn en Bad en eh in En Soole ihren Salzgehalt der in 9 Tiefe 

am dabei, daß die Ui idi Se ne ie. TE A tion verdanft. 

Ka en le an de, Aa) en ne en, en be Der | ana Deetanıntam 
Die Mainlinie leitet uns dann weiter an Deitshöchheim (Abb. S. 55, 56), einem weientlich unterfcheiden. Der eine ijt die Kuppenthön, der jüdöltlihe Teil, mit 


Dielen Einzelbergen und dadurch unzuhigent Sandihaftscharatter; die meijt bis zur 
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Spiße bewaldeten Kuppen beitehen größtenteils aus Buntfanöftein, aber es find 
auch) zahlreiche Bajaltberge vorhanden, deren äußerite weit nad) Süden vorgejchobene 
Dorpoften der weitlich und füdweltlich von Hammelburg gelegene Sodenberg und 
Reußenberg find, die beide jehr zur Belebung der Landjchaft beitragen. Ihre Höhe 
fteigt im Dreiftelz bei Bad Brüdenau bis 660 Meter. Der zweite Teil ift die Hohe 
Rhön, von ihr liegt auf bayriihem Gebiet der größte Teil des Zugs der Langen 
Rhön, eines einförmigen mafjigen Rüdens, der jih von Bijhofsheim bis über 
Stantenheim hinaus in ununterbrochenem Zug nad; Norden eritredt. Oben breit, 
fanft gewölbt oder fait ganz eben, it er an den Slanten jteil, jo daß die Bäche, die 
da herunter fommen, fic) ziemlich tief eingefchnitten haben und in ihren Schluchten 
mit riefigenvon Moos jamtig überzogenen Steinblöden, üppigem mit Sarnen durd;= 
festen Wald und dem munter raufhenden Waljer anziehende Talbilder abgeben. 
Wo an dem Suß der Mufchelfalf herausftommt, der ducd; die Überdedung mit Bafalt 
vor der Abtragung gejchüßt wurde, bildet diejer nochmals eine befondere Steilftufe. 
Die Oberfläche, über der die Gipfel nur wenig und mit [hHwaher Gehängeneigung 
anfteigen, erhebt fid über 900 Meter und wird von einer großen Bajaltdede 
gebildet. Gleiche Bafaltdeden, nur von geringerem Ausmaß, liegen aud) auf den 
gleichfalls zur Hohen Rhön gerechneten Hochflähen der Schwarzen Berge, des 
Dammersfelds und des Kreuzbergs. 

Aud; die Rhön war früher vorwiegend ein Waldland, wenn aud) die Waldfläche, 
in der noch heute des Bajalts und Buntjandjteins wegen der Laubwald vorherricht, 
gegen früher zurüdgegangen ijt. Buchen und Eichen jeßen den Wald zufammen, 
leßtere hauptjählidh in Sorm des Schälwalds gezogen; Äder, die ertragreich find, 
finden ji hauptjählih auf Mufceltaltboden. An die Stelle des Waldes ijt zum 
Teil Graswucjs getreten, der aber aud) feine größeren Erträge liefert, weil das 
harte Boritengtas, bejonders auf den Hochflächen, viel in der Pflanzendede herricht. 
So ijt die Gipfelfläche des Kreuzbergs, dejjen Gehänge Wald tragen, mit Gras 
bededt, und weite Hocdwiejen nehmen den Rüden der Langen Rhön ein, foweit er 
nicht von einer anderen Pflanzenformation, dem Moor, beanfprucht wird. Die 
Moore, deren größtes das Schwarze Moor ilt, gehören zu den Hochmooren und 
En ae en ke aus Sphagnummoojen, neben denen eine typijche Moor= 

lora mit Wollgras, Sonnentau, einer Birfenart und ifti! e 
en aniben il anderen charakteriftiichen Pflan: 

Die Befieölung der Rhön ift jung; denn exft am Ende des Mittelalters fa es zu 
einer Bejeitigung des Kauptteils der riefigen Bucenwalddede. In den höheren 
Teilen find die Siedlungen felten und abgejehen von bejonderen Zweden dienenden 
Bauten, wie das Klofter und Objervatorium auf dem Kreuzberg, ärmliche Einööhöfe 
und feine Haufendörfer. Auf der Hochfläche der Cangen Rhön ijt überhaupt feine 
Siedlung, nur wenige Sahrwege durchqueren fie, meift find die Wege mur durch 
Gleisipuren angedeutet, und die Einfamteit der Gegend ijt jo groß, dak man oft 
lange wandern Tann, bis man jemanden begegnet. In den Tälern kifft man da= 
gegen wohlhabende Dörfer mit zweiltödigen fränfiichen Käufern, meift als typiiche 
Reihendörfer gebaut, jowie eine Anzahl größerer Orte, Unter den fchon genannten 
Babeorten: ijt der bedeutendjte das in einem anmutigen Talfejjel gelegene, von be 
waldeten Bergen umgebene Kiljingen an der Saale (Abb. S. 58). Es war fon im 
16. Jahrhundert als Kurort befannt, aber früherein wenig anfehnliches Dorf, bis es fic 
im 19. Jahrhundert rajch zu dem heutigen modern eingerichteten und gut aus- 
geftatteten Bad entwidelte. Weiter talabwärts Tiegt das Städtchen Kammelbu 
infolge eines großen Brandes neu aufgebaut, hat es fi nur verhältnismäßig 
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wenig Altertümliches bewahren fönnen und bildet damit eine Ausnahme unter 
den anderen Orten des Stantenlandes. Über dem Wiejental der Sinn (Ebb. S. 8), 
das von bucenbewaldeten Bergen eingefaßt wird, erheben fi} bei Burgfinn zwei 
Schlöffer der Thüngen auf beiden Taljeiten und weiter abwärts die wuchtigen 
ahtedigen Türme der Ruine Riened; da, wo beide Slüffe, Saale und Sinn, in den 
Main münden, liegt, von der Ruine der Scherenburg überragt, das Städtchen Ge= 
münden mit Reiten alter Befejtigung und bildet, da es größtenteils aus rotem 
Buntfandftein erbaut ift, in dem umgebenden Wald ein charakteriftiiches Beifpiel 
für das Zufammenfpiel der beiden Sarbentöne in der Buntjandfteinlandfchaft. 
Im Weften ijt als Dorland vor dem Spefjart die Ajchaffenburger Budjt nad 
Süden eingefchnitten; in den Pliozäntonen und Sanden, welche fie füllen, finden jic) 
große Brauntohlenlager, von denen ein 28 Meter mädhtiges bei Kahl in einem großen 
Tngebau abgebaut wird und rund eine halbe Million Tonnen im Jahr fördert. 
Der Spefjart jelbjt bejteht aus zwei ganz verjchiedenen Teilen. In dem tleineren 
fogenannten Dorjpefjart öjtlic) und nordöitlich von Ajchaffenburg Tommt das unter 
dem Buntfandftein liegende krijtalline Grundgebirge an die Oberflähe, das aus 
Gneis und friftallinen Schiefern — Glimmerjcjiefern ufo. — befteht; es bildet ein 
ftart gewelltes Hügelland von geringer Meereshöhe, das unregelmäßig von einer 
großen Zahl Heiner Bachtälhen durchzogen wird; es it gut befiedelt und wegen 
des günftigen Bodens und Klimas zum größten Teil von Aderfeldern eingenommen. 
In |hroffem Gegenfat dazu fteht der größere Teil, der Buntjandfteinfpefjart. hier 
{nd die haratteriftifchen Sormen leicht bewegte Hochflächen, wie wir fie au im 
übrigen Schihtftufenland fanden, mit Höhen, die ihre Umgebung nicht befonders 
übertagen, unter denen als höcjite der Geyersberg, 585 Meter, und die Weiters 
lite, 545 Meter, genannt jeien. An einigen Schichtwechjeln fommt Stufenbildung 
vor, fie tritt aber in der Landfchaft nicht ftark hervor und beftimmt viel weniger die 
Sormen, als die Täler. Daher tommt es, daß fi auf dem Kamm ein falt horizontal 
Verlaufender Höhenweg findet, der nur bei Heigenbrüden, dem alten Übergang von 
Alhaffenburg nach Lohr, fich jentt, da fich hier die Wadjericheide infolge Gegenein- 
mderarbeitens der Laufac; und des Lohrgrundbad}s auf 450 Meter erniedrigt bat. 
Die Gliederung des Speflarts bedingen die Tälchen, die, verhältnismäßig geringer 
@n Zahl als im Dorjpefjart, durch die Frifchen, dichtbegraitent Wiejengründe ihe rajdh 
laufendes Waljer dem Main zujenden. Das Untermaintal bricht durch den Bunt= 
fanöftein duch, ijt eng, teil und felfig und bietet wie alle Durchbrucjstäler eine 
Anzahl höner Landfcaftsbilder. Die Selswände werben an vielen Stellen durch 
Steinbrüche ausgenußt, deren Erzeugnifie gleich auf dem Stuß, weiterbeförbert 
werben fönnen, die Taljohle ijt meift grobjandig und deshalb zu nichts anderem, 
als Diefen nußbar zu machen, jo daß nur die Talhänge, Terrajjen und Höhen 
Aderflächen, Obftbäume und Weinberge tragen. 
‚ Nach Klima und Boden ift der Spejjart von jeher Waldland gewejen, und au 
jeht find noch 54 Prozent des Bodens von Wald eingenommen. Deshalb haben fid 
ier mehr als anderswo noch bejondere Tiere in freier Wildbahn erhalten, 3. B. 
Sic und Wildjhwein bis in die neuefte Zeit; der lebte Luchs wurde 1838 gejcoflert 
md die Tehte Reiherkolonie auf bayrijhem Boden 1902 zwilhen Arnjtein und 
Ammelburg getroffen. Die Hauptwaldbäume find Buchen und Eichen in hoch“ 
wachjenen Beftänden und zum Teil geradezu riefigen Exemplaren, wie In der 
Ähe von Rohebrunn, daneben ijt die Sichte von alters her heimifc, die Söhre exit 
durd, die neugeitliche "Sorftkultur eingeführt. Wegen ftarfer Bobenbejchattung find 
venig Unterhofz und Beerenfträucher — es gilt dies aud; für die jonft auf Bunt- 
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Tanöftein gedeihenden Preifel- und Heidelbeeren — vorhanden, überhaupt ift die 
Slora eintönig und artenarm. Endererfeits finden fi wieder mande Pflanzen 
maffenhaft, aber beichräntt auf beitimmte Örtlichkeiten, wie ‘der Rote Singerhut 
und im nördlichen Spefjart der Siebenitern. 

Der erite Befiedlungsvorjtoß geichah im turmainziichen Gebiet im 13. Jahrhundert 
und war etwa 1380 abgefchlojjen. Hoc; weiter ins Innere wurden Jagdjhlöffer 
vorgejhoben, aus denen im 18. Jahrhundert Dörfer wurden (Rothenbud) u. a.); 
zu ihnen famen nod; im 15. bis 17. Jahrhundert eine Reihe Glasmacerfieölungen 
(Redhtenbah, Weibersbrunn u. a.). Alle liegen mit tleiner Selöflur in Lichtungen 
der großen Waldflächen, die Slur umgeben von der teils noch jegt in Reften Tennt- 
lichen roh aufgeführten „Selömauer“, die das Wild von der Slur abhalten und die 
Bauern am Betreten des Waldes hindern follte. Als im 18. Jahrhundert eine 
wirtichaftliche Krifis über die Glasmacher hereinbrad, wurden dann Eifenhammer- 
werfe angelegt unter Ausnußung der Wajjerträfte und der Arbeitskraft der brotlos 
gewordenen Glasmacer. Sie find in der Sorm von Einzelfiedlungen über alle 
Täler verjtreut, aber heute längjt jtillgelegt. Im 19. Jahrhundert nötigte die zu= 
nehmende Übervölferung zur Heiminduftrie oder zur gänzlihen oder zeitweijen 
Auswanderung (3.B. als Wochenatbeiter in die ftark induftrielle Untermaingegend). 

Im Gebirge gibt esdeshalb größere Orte nicht, nur feine Weiler wie Mejpelbrunn 
(Abb. S. 59) bei den reizend gelegenen Jagdflöfjern und die früheren Tleinen 
Glasmaderjiedlungen und Waldhufendörfer, alle mit Heinen Häuschen, die in ihrer 
geringen Bebauungsflähe mit den Wohnräumen über dem Stall und der ärmlichen 
Ausitattung Zeugnis von der Armut der Bewohner geben. Haufendörfer mit Gewann= 
flur find nur am Rand des Gebirges zu finden, dort finden fich auch im Maintal die 
größeren Orte und Städte. Dortliegt Lohrals Ausgangspunftder Eifenbahn über das 
Gebirge nad; Ajchaffenburg, Rothenfels mit feinem alten Schloß (Abb. S. 59), Marit- 
heidenfeld an dem alten Mainübergang der Straße von Ajhaffenburg nad; Würz- 
burg und an der Südweltede des Mainviereds zwiihen dem Sluß und jchön bewal- 
deten Uferhöhen Miltenberg, das durch jeine meilt aus dern 16. Jahrhundert jtammen- 
den Sahwerkhäufer berühmt ijt (Abb. S. 5). Aud) jeine Umgebung bietet viel An- 
ziehendes, es jei nur an das Klojter Engelberg mit feiner prachtvollen Ausficht über 
das Maintal, das gejhmadvolle Schloß mit Parkin Klein-Heubad; und die im nahen 
Mudautal liegende ehemalige Benebiftinerabtei Amorbad) mit ihrer reid) ausge 
ftatteten Kirche erinnert (Abb. S. 61,62). Bei Miltenberg erreichte der Times den 
Main, die großen Buntjandfteinbrüche bei dem Städtchen waren jchon den Römern 
befannt, und weiter mainab liegen eine Anzahl Orte, die auf römifcher Grundlage, 
wie Obernburg (Abb. S. 60) an Stelle eines Limestaftells errichtet wurden und dies 
zum Teil no; durd; den heutigen Bauplan verraten. In breiter Talfläche zieht 
dann der Main hinaus zu der Ießten bayrifchen Stadt Ajhaffenburg. Seit Ende des 
10. Jahrhunderts gehörte es dem Exzjtift Mainz, aus dejjen Zeit der pruntoolle Bau 
des Schloffes ftammt (Abb. S. 63). Auf einer Selsterrajje als Quadrat von 85 Meter 
Länge mit 60 Meter Hohen Edtürmen in den Jahren 1605 bis 1614 errichtet, macht 
es einen mächtigen Eindrud, Am Hochufer des Mains jteht aber nod ein anderes 
Bauwer? von Interejje: Das von Ludwig I. nach dem Dorbild des Haufes der 
Cajtor und Pollur in Pompeji errichtete, mit antiten Wandgemälden geihmüdte 
Pompejanum (45.5. 64). Wie aus einer ganz anderen Welt jieht es hier hinab auf 
den tuhig fließenden Strom mit feinem modernen Derfehr und denneuzeitlichen, der 
Gewinnung eleftrijcher Kraft beitimmten Anlagen und auf die tauhenden Schlote 
in ber Uimgegend des neuerdings aud; zur Indufttiejtadt gewordenen Afhaffenburg. 
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Sürftenfis umgewandelt, jeht Sig einer Sorftverwaltung. (Zur Seite 20) 
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2 u: 2 I 5 { 
Weißenburg Eltinger Tor vom Jahre 1469. (Su Ellingen Natyaus im Varodfil von 1746. (Zu Ceite 23) 
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en 


Baaguanıg 


Baguamıs 


(ve! anay ng) pang 10% 


Erlangen 


Nürnberg Wohnhaus Albrecht Diren 


Fachwerkau aus dem 15. Jahejunde 
don Dürer erivorben, jeit 


Eigentum der Stadt Nirnbera. (Zu 


1509 
ite 24) 
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Franfenlans 3 


= Bee. | 
titar M 7 e Pe 

der A I Bami Am Dom. Spätromanij aus dem 13. Jahrhundert 
m N berg mit vielen hervorragenden Senenstoircbigteiten. (Ju Seiteas) 


Nenaifance-Rortal der Alten ‚Hofpaltung. 
die Mutter Gottes, Lints und rechts Naijer & 
34 Kaiferin Aunigunde von Daniel Engelhard. 


3 


35 
| 


unge (03 199 ng) “ara ngspanz 


Wolfrans.Efyenbah 


39 


Pommersfelden 


40 


7 Marimilian von 
Schloh. Grbaut I7I1 von Mazimilien 
und Johann Diengenhofer. Treppenhaus. (Zu 


Pommersfeiden 


Schlob. Feftiaal. 


(Zu ©: 


e 26) 
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Kothenburg Zonblerihlikchen. 1395 von dem Birgermeifter Seid, Topler erbaut. (gu Seite 0) 
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HangeD 


age 'q'o Bangqualppaye 


NMeuftadt a, d. Fränt. Saale 


Miünnerftadt 


Schweinfurt 


a) 


Rathaus (deufjche Nenaifjance, erbaut 1570—1 
Rügertbentmal von Wilhelm v. Nuemanm. (Zu 


und 
E30) 


47 


Kitzingen 


BRHetDortat ber atpotiiren Mfareihe zu Ct, Sohannis in Kibtugen auf ber Rurbjeite der reiiffinen Enboren- 
Tee a a laute yahrhunderts. Das Portal mit Darftellungen 205, esien 6 
"" Tompanon aus der orften Yauperiode von 1400-1410. Das Relief mit der Piel um 1180, (Zu 


24,30) 


r Ri Bu Seite 
Nathaus, Nücjeite. Erbaut 1579, Im Inneren jehenswerte Räume, (Zu Ceii 


| Marktbreit 


48 


Franfenfand 4 . 


en D. Eyleimerr ans a nes der a EURE Sn (16 gaben.) erbaltenen 
fenfurt Natfaus. Ziremehen mit Up: Spielwert ai n en Tore, bie zufanmen mit den den Ort umgebenden Mauern mit 
Genfer äbchundert, Yon Hans Shcer. (Ju Ceite30) Ähnlichen Anlagen in Rothenburg und Dinfelsbühl wetteifern innen. (Zu Seite3o) 
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Würzbur: Nefidenz. 17201744 im Baroditil erbaut von Baltpajfar Neumanıt, Bir = 4 Be re 
8 Marimilion von Weljch und X N Sufas von Hildebrandt. Katfer- ürzburg Kilionsdom. Grabmal des Biichofs Rudolf von Scherenberg 


ho) 5 i jemenfepnei 531). (Zu Ceites 
faal, Detenmalerei von ©. 8. Tievolo; 1751-1733. (Zu Seite 30) (11495) von Tilmann Riemenjcjneiber (1531). (Zu Geite3o) 
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u zZ ._ 
Fronleihnamsprozeffion in Franten 


Große Wäfcdye im Main (bei Würzburg) 
54 


Be - 


Beftlihe Treppenanlage zum Garten. Der Löwe Hält das I 
Ächild des Erbauers Adam Friedrich von Seinsheim, Bichof 
burg, die Drachen wehren unmilltonmene Befucher ab. (Zu Seite 30) 
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umagpdlans Japs 


wBmlE augy 


Sbernburg 


Anofenturm 
geben; an © 


tehen, von alten Befefigungen, un“ 
ines Simestaftells erbaut. (Zu © ) 2 BR ex Be. 
a. Amorbadı Anmeres ber. efemaligen Wenebiftinerabtei, 1713 TI7U7 MON Mazimilion von 
Nette erbaut. Gefinbung wahefeheinlich fear im 10. Jahıhundert. (Zu Seite 34) 
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peqaong 


Afhaffenburg 


64 


Bompejanum. 1842—1851 durch Mö 
Im Hmtergrumd einer der vier Schloftürme. 


ig Subig I. erbaut. 


(Au Seite 34) 


Aderbau 13. 15. 17. 20. 2 
29. 32. 33. 

aid 21. 

Abüberdedung 14. 16. 

Alemannen 4. 

Alegandersbad 11. 

Altdorf 7. 25. 

Altmühl 2. 3. 17. 22; Abb. 
5.20. 

Amühliura 17. 

Amorbach 34; Abb. 5. 61. 62. 

Ansbach 5. 7. 26; Abb. 5. 38. 
3. 

Anzberg 11. 

Anbergrüden 18. 


Adaffenburg 4. 6. 7. 33. 34; 


Abb. S. 63. 64. 


Bad Brüdenau 6. 31. 32. 
Bad Kifjingen 31. 32; Abb. 
5. 58. 
Bad Steben 9. 12. 
Balersdorf 22. 
Bamberg 1. 3. 4. 5. 14. 23. 
25; Abb. S. 3. 34. 35. 
Banz 20; Abb. S. 9. 27. 
Bafalt 21. 31. 32. 
Bauernaufftand 5. 
Bauersberg 31. 
Bauch 21. 
Bayern 7. 
Bayreuth 5. 7. 12. 13. 18. 
19; Abb. 5. 16. 17. 
Behringersmühle 19. 
Bergbau 10. 12. 
Berne 11. 
Bewohner 3, 
Bierbrauerei 13. 19. 3. 
Einghöhfe 16. 
Eifcofsheim 31. 32. 
Bistümer 4. 
Blafenfandftein 20. 
Sleiftiftinduftrie 23. 25. 
Blodmeere 8. 15. 22. 
Bodlet 31. 
Bodsberg 28. 
Bojer 3, 
Brandholz 10. 
raumer Jura 14. 
Serunfchlen 31. 38. 
üden, ü 
Sue & Bad Brüdenan 
ullenheimer Berg 21. 


Regtfter 


Buntfandftein 12. 31. 32. 33. 
Buntfandfteinfpeffart 33. 
Burgen 4. 

Burgfandftein 21. 2. 
Burafinn 38, 


Cadolzburg 5. 21; Abb. 5. 32. 
Caftell 6. 27. 

Chriftentum 4. 

Coburg 7. 12. 27; Abb. 5. 45. 
Coburg, Sefte 27; Abb. 5. 45. 
Ereufen 13. 


Dammersfeld 31. 32. 

Deutfehherrenorden 6. 29. 

Dinkelsbühl 1. 26; Abb. S. 4. 
36. 37. 

Döbraberg 9. 12. 

Dogger 14. 15. 

Dolinen 16. 

Dolinftein 17; Abb. 5. 20. 

Dolomit 16. 18. 

Donau 2. 

Dörfer 8. 

Dreiftelz 32. 

Dreißigjähriger Krieg 6. 7. 


Eger 2. 11. 

Egloffftein 16. 19. 

Ehrenbürg 17. 

Eichelberg 15. 

Eichftätt 4. 6. 17; Abb. 5. 19. 
2. 

Eichftätter Alb 2. 

Eifenfanftein 15. 

Eifenftein 10. 

Ellingen 6. 23; Abb. S. 29. 

Engelberg 34. 

Eppreditftein 7. 8. 

Erlangen 7. 15. A. 25; Abb. 
Ss. 32. 

Exierdorf 28. 

Eyfölden 15. 


Salfenberg 21. 
Santaifie 13. 
Feuchtwangen 26. 
Fichtelgebirge 2. 7. 
Sifhzucht 22. 

Slößerei 29; Abb. 5. 13. 
Stußfcminden 16. 
Forchheim 14. 17. 25. 
Fossa Carolina 23. 
Sofilien 16. 18. 20. 


Stanfen (Volt) 4. 
Stantenberg, Sefte 27. 
Stantenheim 32. 
Stantenhöhe 2. 20. 21. 
Stantenwald 2. 7. 9. 
Sränfifhe Alb 2. 


fifche Platte 2. 27 ff. 

Sränfifcher Jura 2. 14 ff. 

‚Sräntifche Saale 28. 31. 32. 
33 


‚Sränfifche Schweiz 19; Abb 
5.21. 2. 3. 

Sräntifche Stufenlandfcaft 2. 

Stemdenverkehr 11. 16. 

Sreudenberg 31. 

Sriedrichsberg 21. 

Fürth 22. 23. 24. 25. 


Seilenreutker Höhle 16. 19. 

Gansgraben 18. 

Gegenzeformation 7. 

Gemünden 28. 33; Abb. S. 8. 

Gemäüfebau 23. 26. 

Germanen 3. 

Geroldsgrün 12. 

Gefhichte 3 ff. 

Gewerbe 10. 

‚Geyersberg 33. 

Giegbaı 28. 

Gips 20. 27. 

Slasinduftrie 10. 11. 13. 34. 

Gmünd 3. 23. 

Gneis 8. 33. 

Gold 10. 

Goldfronach 10. 

Göpfersgrün 10. 

Sorfum 19. 

Gößweinftein 19; Abb. S. 22. 

Grabfeldgan 4. 29. 

‚Sräfenberg 16. 

Granit 10. 

Seuben 16. 

Gunzenhaufen 21. 26. 

Suttenberg 9. 

Suttenberger Hammer Abb. 
Ss. 11. 


Hammelburg 6. 28. 32. 
Happurg 18. 

Haztenftein 18. 

Haßberge 2. 20. 

Haffurt 21. 29. 
Hausform 3. 
Hausindufteie 10. 14. 34. 


Heideder Schlofberg 18. 

Heibingsfeld 30. 

Beigenbrüden 33. 

Beimbredhts 12. 

Hersbrud 17. 18; Abb. 5. 21. 

Beffelberg 15. 

Biltpoltftein 15. 19. 

Bimmeltton 14. 

Hof 11; Abb. S. 14. 

Hügenbad; 18. 

Hohbürg 17. 18. 

Biohe £eite 20. 

Hohenlohe 6. 

Hohe Ahön 31. 32. 

Böhlen 16. 19. 

Höllental 9. 

Bolffeld 14. 16. 

Holindufteie 10. 29; Abb. 
5. 12. 18. 

Hopfenbau 15. 18. 22. 26. 

Horwagen Abb. S. 11. 

ulen 16. 


nduftrie 10. 11. 13. 19. 2. 

25. 26. 30. 31. 34 
Iphofen 30; Abb. S. 51. 
Js 18. 27. 


Jogannisburg Abb. 5. 63. 

Suraformation 14. 

Jura, Sräntifher f. Sränfie 
{cher J. 


Kahl 33. 

Kallmünger 15. 

Karlburg 31. 

Karlftadt 31. 

Korfterfchenungen 16. 18. 

Karftquellen 16. 

Keuper 2. 12. 15. 20ff. 

Keuperland 20. 

Kifiingen {. Bad Kiffingen 

Kißingen 30; Abb. S. 49. 

Hein-Eeubach 34. 

Klima 2. 13. 17. 28. 33. 

Klingenberg 31; Abb. S. 57. 

Kohlen 10. 27. 31. 32. 

Königshofen 21, 29. 

Korbwareninduftrie 14; Abb. 
5.22, 

Kordigaft 19. 

Kornberg 7. 

Köffeine 7. 8. 10. 

Kraftshof 23. 

Kreidegeit 14. 

Kreuzberg 31. 32. 

Kronadı 12; Abb. S. 16. 

Kühruh 2. 


Kulmbad) 5. 13; Abb. S. 18. 


Kupfer 10. 
Kupferberg 9. 12. 
Kuppenchön 31. 


Kandwirtihaft 10. 
Sangenaltheim 17. 

Sange Ahön 32. 

Sauf 19. 

Zaufach 33. 

Seyerberg 15. 

Kias 14. 15. 

Sichtenfels 3. 14. 

£imes 3. 4. 17. 23. 26. 34. 
Simpurg, Schente von 6. 
Sithographifcher Schiefer 17. 
Sobt 33. 34. 

Sohrgrundbadh 33. 

söß 27. 28. 29. 
Sudwigstanal 2. 

Suifenburg 8. 


Main 2. 13, 21. 25. 28. 29. 
30. 31; Abb. 5. 9. 10. 13. 
57. 58. 62. 

Main-Kanalifierung 29. 

Mainjdiffehrt 29. 

Malm 14. 

Marienberg, Seite 5. 30; 
Abb. 5.1. 

Markt Bibart 3. 

Marktbreit 29. 30; Abb. 5. 48. 

Marktheidenfeld 34. 

Maeuttredwit 11. 

Marttfhorgait 9. 

Marktfteft 29. 

Markeufn 14. 

Marmor 10; Abb. S. 11. 

Meerrettich 22. 

Melktichftadt 27. 

Mefpelbrunn 34; Abb. S. 59. 

Miltenberg 4. 34; Abb. S. 5. 

Mineralmäffer 31. 

Mittelfeanfen 1. 

Moore 9. 22. 32. 

Mörnsheim 17. 

Mudan 34. 

Muggendorf 19. 

Münchberg 8. 

Münnerftadt 6. 29; Abb. 5. 46 

Mufcheltalt 2. 12. 27. 31. 32. 


Haffacher Höhe 21. 

Neided 19. 

Aeubrunn 28. 

Xeubürg 15. 20. 

Yeuhaus 18. 

Aeumarkt 15. 

Xeuftadt a. d. Saale 28. 29. 
31; Abb. S. 46. 

iederfchläge 2. 13. 28. 


Nürnberg 1. 5. 6. 7. 21. 22. 
23 ff.; Abb. 5. 6. 30. 31. 


33. 


Oberfranken 1. 
Obernburg 34; Abb. S. 60. 


Obftbau 4. 15. 20. 23. 29. 


30. 33. 


Ochfenfurt 3. 27. 30; Abb. 


S. 50. 
nlopf 7. 8. 
Ölfchiefer 20. 
Ölsnig 11. 


Pappenheim 17. 
Paterlhütten 10. 


Pegnit 14. 16. 18. 19. 2. 


24. 2b. 
Pegnit; (Stadt) 16 
Peanihjura 18. 
Perkmufcheln 11. 
Pinzberg 23. 


Plafjenburg 5. 13; Abb. 5. 18. 


Pfeinfeld 23. 

Dliozän 33. 

Dommersfelden 26; Abb. 
S. 40. 41. 


Pompejanum 34; Abb. S. 64. 


Pozzellanmdufttie 10. 


Pottenftein 16. 19; Abb. 5. 21. 


Quaderfalf 27. 
Quellen 15. 


Kainberg 3. 
Raitenbuch 17. 
Randersader 30. 


Raufchenhanmer Mühle Abb. 


S. 12. 
Rechtenbadh 34. 
Bednih 2. 25. 
Beformation 5. 6. 
Regnit 22. 23. 26 
Regnihe gurche 14. 
Reichsftädte 5. 23. 26. 29. 
Reufenberg 32. 

Aezat 2. 22. 

hät 18. 21. 2. 
Aheinbund 7. 


Ei 
Kiened 6. 33. 
Ries 17. 
Rimpar 30. 


Rodadı 13. 14; Abb. 5. 12. 


Rohrbrunn 33. 
Römer 3. 4. 23. 34. 


Rofenberg, Kefte 12; Abb- 


SE 
Rofenmüllerhöhle 16. 


| Röslau 11. 


-Main-Donau-Kanal 2. 


Roter Main 2. 18. 

Roth 21. 

Rothenbuch 34. 

Rothenburg ob der Tauber 1. 
5.6.26; Abb.S. 

Kothenfels 28. 34; 

Audolfftein 8. 

Rundlinge 3. 


Saale 2. 8. U. 

Saale, Sräntifhe |. Seäntifche 
Saale 

Salzburg 29. 

Scherenburg 33. 


Schneeberg 7. 8. 
Sehneelod 8. 
Schwabach 23 


Schwarze Berge 32. 

Schwarzer Jura 14 

Schwarzes Moor 32. 

Schweinfurt 6. 29; Abb. 
S. 47 

Seelohe 9. 

Selb 10. 

Selbih 9. 

Siedlungen 11. 17. 18. 28. 
29. 32. 34. 

Sinn 33; Abb. 5. 8. 

Slawen 4. 

Sodenberg 32. 

Solnhofen 17. 

Soolquellen 31. 

Sophienberg 19. 

Spalt 22. 26. 

Spedfeld 27. 

Spedftein 10. 

Speffart 6. 31 ff. 

Spielwareninduftrie 11. 25. 

Staffelberg 20; Abb. S. 24. 
taffefftein 20; Abb. S. 24. 

Stalattiten 16. 

Steben |. Bad Steben 


Steigerwald 2. 20. 21. 26. 

Stein 23. 

Steinad) 27. 

einbrüche 10. 14. 17. 29. 
30. 31. 33. 34; Abb. S. 11. 

Steinzeit 3. 16. 

Stiderei 11. 

Stodheim 10. 

Stollberg 27. 

Streitberg 16. 19; Abb. 5. 2. 

Streitburg Abb. 5. 23. 


Tabak 22. 
Täler 16. 
Temperaturen 2. 28. 
Tertiär 31. 
Teufelshöhle 16. 
Tertilindufteie 10. 11. 12. 25. 
Thiersheim 10. 

Thulba 28. 

Thüringer 4. 

Tierwelt 33 
Töpferwaren 13. 
Trennfeld 28. 

Trias 2. 

Trodentäler 16. 18. 
Tüchersfeld 19; Abb. 5. 


6) 
B 


Uffenheim 21. 27. 
Ulrichsberg 21. 
Univerfitäten 7. 25. 30. 
Unterfranten 1. 
Urphar Abb. S. 13. 


Deitshöchheim 30; Abb. S. 55. 
56. 

Delden 18. 

Deldenftein, Seite 18. 

Deldenfteiner Sorft 18. 

Derfehr 17. 21. 23. 29. 

Dierzehmheiligen 20; Abb. 
S. 25. 26. 

Dogtland 8 


Dorfpeffart 33. 
Dultanifche Gefteine 2. 31. 


Wald 9. 13. 15. 17. 18. 22. 
28. 32. 33. 34. 

Waldftein 7. 8. 10. 

Waldftein, Burg 8. 

Wallburgen 8. 17. 18. 

Wafferverforgung 16. 

Weberei 10. 11. 

Meibersbrunn 34. 

Weitersfpige 33. 

Wein 4. 23. 29. 30. 31. 38. 

Weismain 19. 

Weigenburg (am Sand, i. 3.) 
3. 6. 23; Abb. 5. 28. 


Weißer Main 2. 13. 

MWendifcher Wall 

Wertheim 6. 27. 38. 31; 
Abb. S. 58. 

Wetterlöcher 16. 

Wiefen 9. 15. 22. 32. 33. 

Miefent 19. 22; Abb. 5. 22. 
28. 

Willibaldsburg 17; Abb. 5.20. 

Windsheim 6. 

Wirsberg 9. 

Wolframs-Ejchenbah 26; 
Abb. S. 38. 

Wolfsberg 19. 

Wörnik 22. 

Wunfiedel 8. 11; Abb. S. 14. 

Würzburg 1. 3. 4. 5. 6. 28. 
30; Abb. 5. 1. 2. 52. 53 


Sabelftein 21. 
Zell 30. 
Seugenberge 15. 20. 28. 
Sinn 10. 

Sirndorf 21. 

ifternen 16. 
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